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Vorwort der Geologischen Kommission. 

In der Sitzung vom 3. März 1923 legte Herr Peter Staehelin (las druckfertige Manuskript dieser 
Untersuchung vor. Sie bildet den Text zu einer Neukartierung der Siegfriedblätter Nr. 110 (Welschen- 

rohr) und Nr. 112 (Weissenstein) im Massstab 1: 25,000, soweit diese Blätter nicht schon von anderer 
Seite einer Neuaufnahme unterworfen worden waren (E. BAUMBERGER: Dünnerntal, R. ELBER: Um- 

gebung von Envelier, A. BuxTORF: Gebiet des Weissensteintunnels). Eine Veröffentlichung aller dieser 

genannten Aufnahmen ist geplant durch eine «Geologische Karte Weissenstein-Balsthal», welche die 

Siegfriedblätter 110-113 (Welschenrohr, Balsthal, Weissenstein und Wangen a. A. ) umfassen wird. 

Die Kommission nahm die Arbeit des Herrn Staehelin zur Publikation in den «Beiträgen» an, und 
zwar war ihr Glas möglich, da sich der Verfasser bereit erklärte, einen namhaften Beitrag an die Druck- 
kosten zu leisten. Dafür sei dem Autor bestens gedankt. 

Die gesammelten Belegstücke, Fossilien usw. befinden sich in der geologischen Sammlung des 

Naturhistorischen Museums in Basel. 

Für den Inhalt von Text und Profilen ist der Verfasser allein verantwortlich. 

Für die Geologische Kommission, 
Der Präsident: 

Dr. Alb. Heim, a. Prof. 

Der Sekretär: 
Dr. Aug. Aeppli. 



Vorwort. 

Bei den im Laufe des letzten Jahrzehnts im Berner und Solothurner Jura ausgeführten Neu- 

aufnahmen blieben unberücksichtigt (lie östlichen Zweidrittel von Siegfriedblatt Weissen- 

stein sowie Blatt Welschenrohr, soweit letzteres nicht von der Mulde von Gänsbrunnen bzw. 

der hlus der Gabiare eingenommen wird. 

Die vorliegende Arbeit stellt sich nun die Aufgabe, diese noch fehlenden Gebiete in allen Einzel- 

heiten zu beschreiben. 

Die Anregung hierzu verdanke ich meinem Lehrer Herrn Prof . A. BL XTORF, devi ich f ür die mannig- 
fache Hilfe, die er mir bei der Feldaufnahme und der Bearbeitung der gewonnenen Resultate zuteil wer- 
den liess, herzlich danke. 

Zu grossem Danke bin ich auch verpflichtet Herrn Dr. E. BAUMBERGER, Basel, der mir in Tertiär- 
fragen sein reiches Wissen jederzeit bereitwillig zur Verfügung stellte, ebenso Herrn Dr. W. HOTZ, Basel, 

dein ich von gemeinsamen Exkursionen her manche wertvolle Beobachtung verdanke. 
Geologisch-paläontologische Anstalt der Universität. 

Basel, im Februar 1922. 

Peter Staehelin. 
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Topographische und geologische Übersicht, bisherige Untersuchungen. 
Die topographische Grundlage des untersuchten Gebietes bilden Teile der Siegfriedblätter Wel- 

schenrohr (110) und Weissenstein (112). Auf dieselben entfallen Abschnitte der Weissenstein- Grai- 
ter y- und Raimeuxkette, d. h. Kettenjuraabschnit te, welche von Anfang an in der geologischen 
Erforschung des Juragebirges eine grosse Rolle gespielt haben; es sei nur kurz erinnert an die Arbeiten 

von A. GRESSLY (14), F. LANG (18,19) und J. B. GREPPIN (13). 

Aus neuerer Zeit (11)04) stammt sodann eine erste mehr zur tektonischen Orientierung bestimmte 
Karte in 1: 25,000, es ist dies L. RoLLIERS «Carte tectonique d'Envelier et du Weissenstein». Diesem 
Forscher verdanken wir auch die Treubearbeitung des gleichzeitig erschienenen Blattes VII der geolo- 
gischen Dufourkarte. Diese letztere ist insofern zu erwähnen, als sie in mancher Hinsicht objektiv besser 
ist, als die schematisch gehaltene, die Quartärbildungen nicht berücksichtigende Carte tectonique 
d'E. et du W. 

Da somit eine geologische Detailkarte 1: 25,000 noch zu erstellen blieb, wurden neue Untersuchun- 
gen in den letzten Jahren in Angriff genommen. 

Die NW-Ecke des Blattes Welschenrohr, begrenzt ini S durch die oberste Laufstrecke 
des Baches von Coreelles und den Seehofbach, inn E durch den Meridian (les Hofes Gross Schönen- 
berg, hat R. ELBER (Geologie der R. airneux- und Velleratkette im Gebiete der Durchbruchstäler von 
Birs und Gabiare, 9) bearbeitet. 

Ire Dünnerntal und dessen Umrandung sowie am Vordern Brandberg liat selon seit einer Reihe 

von Jahren Dr. E. BAÌ MBERGER geologische Aufnahmen durchgeführt. 
Von Blatt Weissenstein ist die NW-Ecke, die im E durch den Meridian des Kurhauses 

Weissenstein und in, S durcli eine, wenig N Oberdorf E-W-verlaufende Linie abgegrenzt wird, bei Anlass 
des Weissensteintunnelbaues neu bearbeitet worden, und zwar sowohl Von L. ROLLIER (30,31) als auch 
von A. BTXTORF (5). 

Meine Untersuchungen erstrecken sieh nun noch auf die von den oben erwähnten Forschern 
nicht mehr untersuchten Gebiete der Blätter 110 und 112. 

])lese umfassen: 
A. auf Blatt Welschenrohr: 

1. den E Teil der Raimeuxstammkette, das Schönenberggewölbe, das im Matzendorfer 
Stierenberg sein E Ende hat; 

2. die Farisberg-Graiterykotte zwischen der \Vallenmatt im W und dem Hofe Güggel iiu E; 
3. die Synklinale von Seehof (Elay), welche die Schönenberg- mit der Farisberg-Antiklingle 

verbindet. Gegen W weitet sie siele zum `l'ale von (randval-Moutier, gegen E zum Guldental. 
B. auf Blatt Weissenstein: 

1. die Weissensteinkette 
zwischen dem Kurhaus Weissenstein im W und der Schmiedenmatt 

im E. In diesen Abschnitt fällt der Gewülbeaufriss von Gfinsberg, der seiner schönen stratigraphi- 
sehen Profile vom mittl(, , rn Muschelkalt: bis zum Kimmeridge wegen bekannt ist; 

2. die Verena kette, die ein S Vorgewolbe des Jura darstellt und nur aus Malei und Molasse- 
schichten aufgebaut ist; 

3. den an den S-Schenkel der Weissensteinl. ette sich anschliessenden Teil des Mittellandes, 
soweit er auf Blatt 112 zur Darstellung gelangt. 

1)ie E Fortsetzung der Farisberg- und Weissensteinkette auf den Siegfriedblättern Balsthal (111) 
und Wangen a. A. (113) ist in den Jahren 1919 -1921 durch C. WIEDENMAYER, Basel, untersucht worden 
(38). Teli konnte von den Originalaufnahnìen jederzeit Einsicht nehmen und dadurch wertvollen Auf- 

schluss über die die Grenzgebiete betreffende Fragen erhalten. 
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Stratigraphischer Teil. 

Dank der zalilreie1Ierr stratigr"aphischerr Untersuchungen der : filtern ýluraforscher und den Fest- 

stellungerr von L. Bor, r. IT, it (30,31) mid A. 13uXToitr (5) anliisslich des Baues des WVeissensteintun- 

nels begniige ielr mich mit einer knappen Angabe der Schichtfolge und einigen wenigen etwas eingehen- 
deren Hinweisen. Vertreten ist die ganze Serie vonr urittlern Muschelkalk bis zum obersten Malm, ferner, 

allerdings liickerrhaft, `l'ertiii. r und Quartiir. 

A. Trias. 
I. Muschelkalk. 

Tin Aufriss von Günsberg ist zwischen der Briigg1nýtitt ini E iuiýl deiiì Vomieren Balniborg 

irn W auf einer geradlinig E\E-verlaufenden, etwa 3 kni langen Strecke der obere Teil des iiiittlern 
Muschelkalkes, die Anhydritgruppe, erschlossen. Während in früherer Zeit reger Abbau auf Gips, 

z. T. mittels Stollen, stattfand (NW iuid NE, von Griiebli, bei P. M76 W \Vasserfallen, S Voni Küspisbergli 

und N der Ilibihäuser), sind heute diese Gruben verlassen und stark 'erstiirzt. Siebtbar sind nur noch 
die obersten Lagen direkt unter dem untern Hauptmuschelkalk. Sie bestehen aus diinnschiefrigen, 

grauten Mergeln, und zwar sind die einzelnett Scliieferplatten durch dunkle Nähte Voneinander 
getrennt. Z fischen den Schichtplattemtliegen in unregelutässigcr I±'olge diinne Gipslamellen, die durch 

sekundäre Ausscheidung auch auf senkrechten Klüften das Gestein dtu"chziehett. 

1)ie Anhy(lritgruppe wird allseitig umschlossen vom Obern Muschelkalk, der sich wie in der 

übrigen \ordscltweiz in den Iauptmuschelkalk und den Trigonodus-Dolotnit trennen lässt. Eine 

Unterteilung des rauchgrauen, regehnässig geschichteten Hauptmuschelkalkes in Trocltitett- und 
Ceratitenkalk ist nicht möglich, itnmerhitt sind in demi untern Lagert der total 35 in mächtigen Serie 

Encrinus-Stielglieder etwas häufiger. Dei, Trigonodus-Dolomit ist Hellgelb, diimtschichtig, stark porös 

und umschliesst häufig Borttsteinknollen. Mächtigkeit, etwa 12 m. 

II. Keuper. 
Er tritt ebenfalls iui Gewü1heaufriss \ an Glinsbere zutage, ist jedoch selten taut aufge- 

schh)ssen. Einzig die 1)oIoinitbank inl Hangenden des Gipske, uI) ers sticht häufig als Kante hervor 

und bringt etwas Abweclishuig in die mächtige Serie bunter Mergelgesteine. Ani Vorderen Bal m- 
berg und in andern Aufschliissen liegen, etwa 10in unter der oben erwähnten 1olomitbank und von 
ihr (lurch Mergel getrennt, diinngescliieferte, rötlich und grünlich gefärbte, Mergelplatten. An der 

Basis des Keupers sind am Vordern Bahnberg an einigen Stellen dunkle Mergel zu beobachten, die 

zur Lettenkohle gehirren. Friiher wurde am Mittlern Bahnberg nach Fu. LANG Kohle gefunden und 

ausgebeutet ; sic gehört wohl dein Niveau des Schiifsa, ndstei nos an. Mächtigkeit + 100 nì. 
Eber das Rhät, welches zurzeit nur am Käspisbergli aufgeschlossen ist, hat A. BUXToitF (5) 

schon eingehend berichtet. 

B. Jura. 
I. Lias. 

I)ie hartoll l3i ìke des untern Lias stehen ehenfalls ini Aufriss \ Gilnsherg beinahe durch- 

gehend an. llagegen fehlen zurzeit Aufscldüsse in, niittlern und ehern Lias gänzlich. i)en Angaben 
A. BUXTOIFS, dein die Aufschliisse des \1'eissensteintiuniels zur %erfiigiuig standen, ist nichts beizu- 
fügen. Mächtigkeit etwa 50 m. 



II. Dogger. 
Der Opalinuston, der normal zirka 90 zu mäclitig ist, aber durch Ausquetschung und Aufscliiirfung 

starken Weclisel aufweist, gibt häufig Anlass zu Rutscliungen, so wird der S Liaszug am Mittlern 
Balrnberg auf einer Strecke von 700 ni Länge von verrutschtem Opalinuston verdeckt. 

In der l+'arisbergkotte tritt der Opalinuston nur an einer Stelle in dem Antikiinaltiilehen SW 
Obere Tanntnatt auf. T)ie von A. Bux'roiu' auch aus dem Wcisscnstcintumfiel gemeldete Kalk- 
knollensch. im Daclie des Opa, 1in istons koniint 250ni S\V 1.9-15 auf der \V Talseite iin Kern 
der Kette zum Vorschein. 

Dio stratigraphischern Verhält hisse der Unter-] )oggersch. sind dieselben wie im weissensteiii- 
tunnel. 

Ne Murchisonae-Sch. lassen sich in eine untere Spatkal k- und eine obere Eisenoolit h- 
bank trennen. (Erst(, re in der Farisbergkette nicht beobachtet). Die Coneavus- und Sowerbyi- 
Zonen konnten nicht besonders unterschieden werden. Mächtigkeit 2,5 m. 

Die Sauzeiseh. sind durcli gelbe bis graue, häufig finit Cancellophycus Abdrücken versehene 
Sandka1ke vertreten, (lie etwa durch dünne Mergellagen voneinander getrennt werden. In den obern 
Teilen gehen sie in härtere, spiitige, eiscnschiissige Kalke Tiber, die zu den Hurnphriesi-Sch. 
weiterleiten. Mäelitigkeit zirka 40 m. 

Die Humphriesi-Sch., die ani E Abriss der lI öthif1n li besonders schön als rotes Band hervor- 
treten, werden durch cisenoolitliische, mergelige Elalke gebildet. Mächtigkeit 3-4 in. 

1)ie Blagdeni_Sch. bilden eine etwa 50 in mächtige Folge dichter, grauer halkbiinke, die mit Mergel- 
horizonteii wc+chscllagern. In den obersten B. nlen erscheinen vereinzelte Oolithe, deren Anzahl sich 
gegen don 1-1B zu vermehrt. 

Hauptrogenstein. ])er untere IIB (zirka 65 iu), die ilo noiuyenmergei (zirka 10 m) und der 
obere HR (zirka 35 iii) sind vVie im übrigen nord«cstschwcizerischcn Jura tu twickelt. 

Ua11ovien. Zutn untern CalloVien gell iren dis Spinosa-Varians- und Macrocephalus-Sch., 
etwas eisenschüssige, sandige Kalke, die kaiuni voneinander zii trennen sind. Mächtigkeit etwa 10 m. 

Das mittlere Uallovion wird vertreten (lilleli graue Callovientone, v, -elche häufig Chaillen fiili- 
ren. 

Mächtigkeit 

+ 30 
Die zum obern Callovien gehörenden Spatkalkbänke = _lquivalent der Dalle nacrée, sind 

in der h'arisbergkette mächtiger entwickelt (etwa S, in) als ini \Veissensteingebiet. , iii schöner Auf- 
seliluss des (allovien lnit fossilreichem Spatkalk liegt beim Hofe (Tüggel in der \E Ecke von Blatt 
Welschciirohr. Uie eiýizebien Horizonte des Callo vien und des dariiberliegenden untern Malüis erzeugen 
eine so deutliche orograplìiscl1e Gliederung iýn -N Schenkel der Farisbergkette, dass sie schon im topo- 
graphischen hllrýý enbilde znm Aus(Iruck kommt. 

Die Aneeps-Athleta-Sch. bilden in der Farisbcrgkette einen zirka 30 cm miiclitigen, roten Eisen- 
oolith, der jedoch nur selten aufgeschlossen ist. In der \V'eissensteinkette N Ginsberg folgen über den 
obersten, gelblichen halkbänkei1 der Spatkalkzonc graue, eisenoolithischc Mergelkalke von höchstens 
30 cm Mächtigkeit. Diesen liegen direkt die Birinnensdorfersch. auf. flach den gefundenen Fossilien 
müssen wir die Merg(: Ikalkc noch dein Callovicn zurechnen, vielleicht mit Ausnahme der allerobersten 
Horizonte, welche als Vertreter des Orford anzusehen wiren. 

III. Malm. 
Der 11lalni ist 'lì rein argoviscliei i"aeieS eiitwickelt. 
])ils Oxford spielt dalºer illeist nm eine untergeordnete Holl(,. Von der Weissensteinkette 

wurde bereits mitgeteilt, dass Tiber den in der Hauptsache Zuni Uallovien gehörenden Mergelkalken 
direkt die Birliicnsdorf(, 

r-, 'cli. folgen. 1)<i., Oxford fehlt also hier fast giinzlicli oder völlig, wiihrend 
weissenstei ltuiinel noch iniichtige 'l'uve angetroffen Nvurdcn. Besser entwickelt ist das 

Oxford in der 1 arisbergkette, 
ý1'o die bis aU in niüchtigeiº Tone hiiufig ausgepriigte Coniben bilden. 

Ausgebend voni Giinsbergýtibschlºitt, 
i, iiunit also die Oxfordentwicklung nach W und N zu. 

Das Argovien. Als h, Lnie treten über deni Oxford oder C'allovien die hellen Kalke der Birlnens- 
dorfer-Scli. hervor. Ihre MiÙChtigl: 

eit ist in der Farisbergkette grösser als ini \V-eissensteingebiet, so 
Beitrage zur geol. Barte der Schweiz, 

n. b'., Licfg, 55 (1). 2 



4 

wurde am Hintern Brandberg, E der Hüt te, eine solche von beinah 30 m gemessen, während sie beim 
Hofbergli nur etwa 5m beträgt. 

Die Effinger-Sch. bilden eine über 100 m mächtige Serie grauer Mergel, die mit Mergelkalk- 
bänken wechsellagern. Sie gehen ohne scharfe Grenze in die hangenden, etwa 15 in mächtigen 

Geissberg -Sch. über, die durch das Vorherrschen der Kalke gegenüber den mergeligen Zwischen- 
lagen ausgezeichnet sind. 

Das Sequan. Für das ganze Aufnahmegebiet können wir die im Weissensteintunnel angetroffene 
Dreiteilung iii C'renularis-Sch., oolithische Spatkalke und Verena-Sch. zur Anwendung bringen. 

Die Crenularis -Sch. werden vertreten durch graue oder gelbliche, teilweise oolithische Kalke 

von etwa 25 m Mächtigkeit; sie sind reich an verkieselten Fossilien (Korallen, Seeigelstacheln usw. ), 
die herauswittern und die raube Oberfläche des Gesteins erzeugen. Gelbliche Mergel unterbrechen 
häufig die Kalke. Berühmt ist der Aufschluss W von Hin ter Hofbergli (N Günsberg). Es ist bekannt, 

(lass die hier auftretenden Fossilarten z. T. identisch sind mit denen des viel ältere aber isopischen 
Untern Rauracien des W Jura. 

Die Spatka1ke des Mittlern Seq. stellen eine regelmässige Serie harter, mehr oder weniger 
spätiger Kalke dar, die durchweg oolithisch sind, eine gelbliche oder bräunliche Farbe haben und oft als 
hohe Felswände im Landschaftsbilde hervortreten. Mächtigkeit zirka 60 m. 

Die Verena -Sch. zeichnen sich durch die schöne, weisse Farbe ihrer Oolithe aus, deren Bindemittel 
leicht der Verwitterung anheinifällt. Fossilien konnten in einer kleinen Grube auf der Hochfläche des 
Matzendorfer Stierenberges gefunden werden. Seit langem bekannt ist der Aufschluss bei der Verena- 
Einsiedelei N von Solothurn, nach der die Schichten benannt worden sind. Die daselbst gefundenen 
Fossilien sind durch P. MERIAN (21) bestimmt worden. Mächtigkeit etwa 15 in. 

Das Kimmeridge. Die untersten Partien bestehen aus völlig dichten, gelblich-weissen Kalkbänken. 
C ber diesen folgen, vielfach wechselnd, bald mehr, bald weniger oolithische oder auch wieder kompakte 
Kalke, zwischen denen hie und da dünne Mergellagen eingeschaltet sind. Eine Unterteilung des Kim. 
ist praktisch nicht möglich. Dio, Mächtigkeit wächst in W Richtung und beträgt im Durchschnitt 

1.30 ni. 
Das Portlandien ist zum letzten Male nachweisbar an der grossen Strasse Oberdorf-Kurhaus Weis- 

senstein. Gegen E, keilt es dann rasch aus, schon im Malin N vom Kuchigraben (NW Fallern) und ebenso 
in der Farisbergkette wird kein Portland mehr angetroffen. 

C. Tertiär. 
Das Tertiär tritt in drei Zonen auf: 

1. am S-Fuss der Weissensteinkette, wo es den N-Rand des mittelschweizerischen Molasse- 
landes bildet; 

2. in der Mulde des Diinnerntales; 

3. in der Mulde von Elay (Seehof) zwischen Raimeux- und Farisbergkette. 
Da Zone 2 eingehend von 1)r. E. BAUMBI: IwErt untersucht wird, beschränken wir uns inl folgenden 

auf die Aufzählung der in Zone 1 und 3 gemachten Beobachtungen. 

I. Eocän. 
Die lýEocänformation wird vertreten durcit Bolustone mit Bolinerz, durch Ruppersande 

und Konglomerate (Calcaire de Danbrée, FLEURY). 

1. S-Fuss des Weisse ii stein. Ein guter, bisher nicht beobachteter Aufschluss liegt am 
Waldrand des Lirenrain, 2 km NE St. Verena, auf dein Kim. der nach \E abtauchenden Verena- 
kette. Er zeigt eine ins Kim. eingesenkte Bolustasche mit korrodierter Wandung, ferner Bolus und Bohn- 

erz und als oberen Abschluss Calcaire de llaubrÉe. 
Seit langem bekannt sind die eocanei l Ablagerungen in der Gegend des SS-Portals des Weis- 

sens teintunnels, die durch Fit. LANG (18), L. ROLLIER (Gisement de Dysodil d'Oberdorf près Soleure, 
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Eel. geol. Hely. 8, S. 412) und C. SCHMIDT (32,33) genau beschrieben und auch von A. BUXTORF (5) 

erwähnt worden sind. über der eigentlichen Bohnerzforrna, tion folgen S ii sswasserkalke mit Hydro- 
bien und mit Einschaltungen von Papierkohle. Die ganze Schichtfolge wurde dem «Calcaire d'eau 
douce de Moutier» gleichgesetzt und ihr dadurch obereocänes bzw. unteroligocünes Alter beigelegt. 

2. Mulde von Seehof. Sehr scliiine Bolusaufschlüsse zeigen sich im W Teil der Mulde, S von 
Bächlen. 

II. Oligocän. 
1. S-Fuss der Weissensteinkette. Eber die dein Mittel- und Oberoligocän angehörende 

Untere Siisswassermolasse des N Mittellandes liegen neuere Publikationen vor voll R. MARTIN 
(20), P. NIGGLI (24), E. BAUMBERGER (2,3), AR,;. HEIM (16) und H. G. STEHLIN (35), auf welche ich 
Verweise. 

Eine Trennung in stampisclle und aquitane Molasse vorzunehmen. war mir nicht möglich, da Leit- 
horizonte und Leitfossilien fehlen. Die Ablagerungen setzen sich zusammen aus buntgefärbten 
Mergeln und grauen Sandsteinen, die sich gegenseitig in unregelmässiger Folge ablösen. 

Schöne Aufschlüsse liegen in den Winterha. l den3 km NE St. Verena, woselbst mehrere, jetzt 

verlassene Sandsteinbrüche angelegt waren. In einem l"ossilhorizont etwa 200 mNP. 572 (Obere 
Kollenmatt) im Ostteil der Winterhalden fand ich folgende Arten, die Herr Dr. BAUMBERGER gütigst 
bestimmte: 

Iridea (Unio) sub f labellatus 
........ 

ROLL. 
Unio inaequiradiatus 

........... 
RoLL. 

Lirnaeus sp. 
Ferner fand ich einige Blattabdrücke von Cinnamo»turn sp. Hierzu sei bemerkt, dass Iridea 

sub f labellatus hauptsächlich im Oberen Sta nn pien vorkommt. 
2. Synklinale von Seehof. Obwohl oligocäne Molasse in dieser Mulde in grosser Verbreitung 

vorhanden sein muss, sind Aufschlüsse doch sehr selten. Zwischen Gross Karlisberg und Unter 
Solterschwand stehen Sandsteinbänke an, die der stampischen Molasse alsacienne zuzu- 
rechnen sind. 

Aquitane Mergel und Sandsteine, die auch spärliche Süsswasserkalkbänke ein- 
schliessen, sind an der neuen Strasse von Bächlen nach Corcelles, von der Wasserscheide an 
westwärts aufgeschlossen. 

Miocän. 
Miociin und Spuren miocäner Sedimente finden sieh einzig in der Mulde von Seehof. Von W 

nach E zu sind folgende Aufschlüsse zu erwähnen : 
Zerstreute Gerölle von Quarzit, granitischen Gesteinen mid Radiolarit, die zwischen Corcelles 

und Bächlen auf den Wiesen umherliegen und die beim Bau der neuen Strasse in grösserer Anzahl aus- ri n 
gegraben wurden, hielt man bisher für glaziale Geschiebe. Herr 1)r. E. BAUMBERGER 1) hat aber in einem 
etwas weiter W liegenden Aufschluss bei Corcelles feststellen küºmen, dass die Gerölle aus einer poly- 
genen Nagelfluh (poudingue polygénique) vindobonen Alters stammen; diese Kon- 
glomerate und gerüllführenden Sandsteine bilden dort das Hangende der aquitanen Mergel und Sand- 
steine. Ablagerungen aus dein Burdigalien fehlen. Demnach sind die im \Veidg_elände und an der Strasse 
SW Bächlen lose umherliegenden Gerölle sehr wahrscheinlich gleichfalls als Relikte dieser polygenen 
Nagelfluh aufzufassen. 

Von Bächlen ostwärts bis Karlisberg verdecken Bergsturzmaterialierº den grüssten 'feil des Anste- 
henden, so dass es mir nicht gelang, derartige Gerülle nachzuweisen. Dagegen sind sie wiederum im E 
von Gross Karlisberg in der Weide direkt Edur Vi ehhiit te Sch attenhalb aufgeschlossen und noch 
weiter E am Weg, der von Unter Solterschwand imelº E führt. Benºerhensýýert ist, dass diese Vor- 
kommen alle als jüngstes Tertiär nach Erwarten in der Talmitte gelegen sind. Auch SW Ober 

1923.1) 
Die Trensgression des Vindobonieu in den Tertiürinulden von Motitier und Balsthal. Eel. geol. Ilely. Vol. XVII. 



Solterschwand fanden sich, ebenfalls noch in der Talmitte gelegen, in Äckern vereinzelte kleine Gerölle. 
Verfolgen wir diese Geröllvorkomrnen weiter talaufwärts, so treffen wir einen sehr beachtenswerten 
Aufschluss 250 in E von Ober Solterschwand. Dieser liegt nun aber nicht mehr in der Tal- 

mitte, sondern ain S-Rand der Mo 1asseausfiillung und stösst im SE direkt an die Kim. -Felsen 
des \r-Schenkels der I+ Parisbergkette. Er ist insofern auch bedeutungsvoll, als nicht bloss lose Ge- 

ri; lle, sondern auch Nagelfl li listücke gefunden werden; offenbar besteht der rückenförmige Hügel 
in seinem Innern ganz aus Nagelfluh, deren sandiges Bindemittel aber leicht verwittert, so dass die freien 
Gerölle allenthalben an der Oberfläche zerstreut sind. 1)ie Rollsteine sind vorwiegend klein, doch sind 
auch solche von über Faustgrösse keine Seltenheit. Vorherrschend sind Quarzite, es fehlen aber auch 
Granite nicht ganz; es sind also dieselben Gesteinsarten vertreten, wie W Bächlen. 

Übereinstimmende Gerüllvorkomruen lassen sich ani S Talbange nordostwärts verfolgen bis zur 
Passhöhe (50in S P. 1150); verschiedenenorts sind sie in Rutschmassen nach der Talmitte verfrachtet 
worden. 

Auch in dem langgestreckten Tälchen S vom Matzendorfer Stierenberge (zwischen P. 1150 

und P. 1125) treffen wir, einer Zone folgend, die etwa 30 mS der topographischen Talsohle und parallel 
zu derselben verläuft, vereinzelte, lose Gerölle der eben beschriebenen Art an, die im S ebenfalls an Kim. 

anstossen. -Noch weiter E, wo das schmale `l'äilchen sich zur Synklinale (les Gu1(1enta1s weitet, konnten 
die Gerölle noch an einer Stelle, gleichfalls am S Ta. lhange nachgewiesen werden. 

Trotz ihrer anormalen Lage zähle ich alle diese Geröllvorkommen, hauptsächlich wegen ihrer Ähn- 
lichkeit in Zusammensetzung und Beschaffenheit reit den anfangs beschriebenen, sicher bestimmbaren 
Geröllen W Bäclden zur vindobonen Nagelfluh. Auf die tektonische Bedeutung dieser Interpreta- 
tion der Gerölle werden wir später einzutreten haben. 

Pliocän. 

Uber den jetzigen Stand unserer Kenntnis der «Pliocänbildungen irn Jura» orientiert die Mittei- 
lung von A. BUXTOIF und R. KOCH: «Zur Frage der Pliocänbildungen im nordschweizerischen Jura- 

gebirge» (8). In dieser 
-Notiz wird auch das seit langem bekannte, wahrscheinlich hierher zu zählende 

Schottervorkommen auf dein Matzendörfer Stierenberg ziemlich eingehend beschrieben. Es sei 
hier festgehalten, dass auf dein karrig zerfressenen Kinn. und obern Seq. der E- und S-Abdachung 
des Stierenberges ein rötlicher, sandiger Lehni sich findet, in dem zahlreiche Gerölle von Quarzit, 

seltener Buntsandstein eingestreut sind. 1)aneben kommen Brauneisenkonkretionen vor. Die Mehr- 

zahl der Gerölle ist klein, doch gibt es auch solche von über 20 cm I)urclnnesser. Durch das Fehlen von 
Graniten ist ein deutlicher Unterschied gegenüber den vorhin beschriebenen Geröllen vindobonen 
Alters gegeben. Der Lehm erfüllt mich die fast 1 kin lange Talsohle zwischen Stierenberg und Faris- 
bergkette (Zentner) und reicht irn SW bis zu P. 1150. Aus dieser letzteren Partie mögen einige vereinzelte 
Gerölle stammen, welche iin westlich anschliessenden Talabschnitt von Solterschwand gefunden wurden. 

Die erwähntenGeriille haben eine sehr verschiedene Deutung erfahren. Ihr Entdecker, A. GRESSLY, 
beschreibt sie beine «Terrain diluvien», ähnlich hat sie später F. MÜHLBERG als «glazial» gedeutet. Erst 
G UTZwILLErr (Die Wanderblöcke auf Kastelhöhe, Verh. d. naturf. Ges. Basel, Bd. XXI, 1910) verglich 
sie mit den Wanderblöcken der Kastelhöhe und ordnete sie dem Miocän (Juranagelfluh) ein, während 
BRÜCIïNER (PENI: und BItÜCº. NE, it, Die Alpen irn Eiszeitalter, Bd. II, S. 488) erstmals die Möglichkeit 

pliocänen Alters in Betracht zog, eine Annalnne, die dann durch BuxTOrtr und KOCH näher diskutiert 

und zu beweisen versucht worden ist. 
Ausser diesen Geröllen am Matzendorter Stierenberg finden sich litt Untersuchungsgebiet keine 

weitern, sicher hierher gehörenden Schotter mehr. 

D. Quartär. 
I )ie Quartärhildung(+n tretun in dune voll unir untersuchten Gebiete nur ini Vorland der Weissen- 

steinkette in grosser, flächenhafter Verbreitung auf, und zwar handelt es sich hier uni ältere Schotter 
und um Moränen der letzten Vergletscherung. Über das ganze Gebiet hin sind dagegen in spärlichen 
Resten die Moränen der grössten, vorletzten Eiszeit zerstreut. 



1. Schotter vom Busletenwald W Längendorf. 
1)ie ältesten, am höchsten gelegenen Schotter finden sich im Busletenwald, etwa 1700 in W 

Längendorf. Schon Blatt VII verzeichnet in jener Gegend «quaternaire stratifié». Ein zurzeit gut auf- 

geschlossenes Schottervorkommen steht auf der Südseite des Taleinschnittes an, der N der Bezeich- 

nung «Bannliolz» in E-W Richtung verläuft. Diese Schotter liegen in 520-530 m Höhe, also 90-100 m 
über der heutigen Talsohle der Aare. Sie lagern der Molasse direkt auf und werden in scharfer Grenze 

von Moräne bedeckt. Offenbar haben wir es hier mit ältern Schottern, den sogenannten «Plateau- 

s chottern» (25), zu tun. Sie entsprechen den fluvioglazialen Bildungen auf der Höhe des Bucheggberg- 

platea. us, welche NussnAUM (27,28) neuerdings mit dem j ii ngern Deckenschotter parallelisieren 
möchte. 

2. Schotter von Attisholz. 
Etwa 25 m mächtig(, Schotter, die hauptsächlich aus Aarernaterial bestehen, bilden E der Z ellu- 

losefab ri k Attisholz die steile Böschung amr linken Ufer der Aare. Sie sind teilweise zu Nagelfluh 
verkittet und werden von Moränen der jüngsten Vergletscherung bedeckt. Uber Entstehung und Alter 
dieser Schotter vertreten die beiden besten Kenner des Quartärs dieser Gegend, B. ABBBRHARDT und 
h'. NussBAUM, durchaus verschiedene Ansichten. 

B. AEBERHArtDT (1) glaubt, dass die Schotter E Attisholzbad sowie ihre Fortsetzung flussauf- 

und abwärts während der Riss-Würm-Interglazialzeit und während des Vorrückens des Wurmgletschers 

abgelagert worden seien, als Ganzes also interglaziales Alter und fluviatilen Ursprung hätten. 
Im Gegensatz hierzu nahm F. NUSSBAUM anfänglich (26) an, diese Schotter seien fluvioglaziale 

Bildungen der letzten (W ürm-)Eiszeit, und zwar erzeugt durch Schmelzwasser des bis über Bern hinaus- 

reichenden Aaregletschers. Erst nach ihrer Ablagerung sollte der Rhonegletscher der Würmeiszeit 

während seiner maximalen Ausdehnung über dieselben vorgestossen sein und sollte sie mit Moräne 

überkleistert haben. 

In seiner neuesten Darlegung der Schottorverhältnisse im Mittellando N Bern (28) setzt er diese 

«ältern Soelandschotter», die auch bei Arch, Leuzigen und 1Liisslingen in 440-460 in Höhe 

anstehen und unter den Jungendmoränen des lihonegletsehers bei Wangen hindurch weiter ostwärts zu 
verfolgen sind, der Hochterrasse gleich. 

Ich begnüge mich mit dieser kurzen Darlegung der verschiedenen Interpretationen, welche die 

Schotter von Attisholz erfahren haben. Eine definitive Lösung der Streitfragen kann die vorliegende 
Arbeit nicht bringen, (la hierzu regionale Untersrtchnurgen nötig wären. 

3. Moränen der grössten Vergletscherung. 
Ihre Abtrennung Von den jüngere Moriiaren ist nur inöglicli wegen ihrer höhern Lage. 

In der Weissenstei rr kette liat, A. Bu xTonF eine Grundmonine der grössten Eiszeit auf deni 

Nesselboden, wenig E vorn Haus P. 1051, gefunden, die jetzt noch aufgeschlossen ist. Die Geschiebe 

sind grösstenteils jurassischen, nur wenige alpinen Ursprungs. 

Zirka 1700 in E dieser Stelle fand ich in der tiefsten Talsohle des Nesselbodens in 1130 und 1150 m 
Höhe drei erratische Blöcke von Eklogit. 

Eine grössere Geschiebeansarnmhurg fand ich ferner am Niederwiler Stierenberg (NW 
Günsberg) zirka 140 in NNW der Hutte P. 1180 auf Quote 1150 und einen aus Flyschsandstoin bestehen- 
den Erratiker 100 in EYE der Hiitte. 

Vereinzelte Geschiebe wurden auch auf dein Hilekon der Weissensteinkette bei Schmieden- 

matt P. 978 angetroffen. 
Vom Nordhang der Kette kenne ich nur verschiedene Vorkommen im Schitterwald und eines 

am \Veg hE Sollmiatt. 
Am Vordern Brandberg ist die durch einen tektonischen Bruch bedingte Waldwiese von 

Bernen von erratischen Ablagerungen bedeckt. Ein grosser erratiseher Block E der Brandberghütte 
hat schon auf der topographischen Karte Beriicksichtigmrg gefunden. n r, 

Reichliches Moränemmaterial birgt die W Hälfte des zwischen Vorder Brandberg und l'arisberg- 
kette gelegenen `l'älchens. 



Dass auch die Farisbergkette vom Eise der grössten Vergletscherung noch erreicht wurde, 
beweisen einige, allerdings sehr spärliche Geröllvorkommen, die auf der Tannmatt und SE vom Hofe 
Güggel gefunden wurden. 

Diese letzte Fundstelle weist auf (lie Möglichkeit hin, dass mit den vorhin als pliocän beschriebenen 
Schottern des MatzendorferStierenberges auch einzelne glaziale Geschiebe vermengt sein könnten. 
Es treten dort neben sicher aus deni N stammenden Buntsandsteinen auch vereinzelte Quarzite auf, 
deren Herkunft aus den Alpen nicht ausgeschlossen ist, besonders gilt dies für die grössten Gerölle. 

4. Moränen der letzten Vergletscherung 
sind auf den S -Fuss der Weissensteinkette beschränkt. Den Verlauf der durch den Rhone- 

gletscher aufgeschütteten Seitenmoränen hat F. NUSSBAUM (26) genau beschrieben, so dass es nicht 
nötig ist, darauf zurückzukommen. Neben vornehmlich aus Geschehen aufgebauten Seite nm oräne n- 
wällen und lehmiger Grundmoräne sind in verschiedenen Bachbetten, namentlich in dem der 
Siggern und in dem kleinen Rinnsale SW Einschlag, etwa 700 in ENE Gallmoos, graublaue, glaziale 
Tone aufgeschlossen, in denen hie und da kleine Gerölle eingebettet sind. 

Erratische Blöcke sind in grosser Anzahl über (las ganze von Moränen der letzten Eiszeit 
bedeckte Gebiet hin zerstreut. 

Grössere Bergstürze sind im Untersuchungsgebiet ain NE Ende des Schitterwaldes (N- 
Schenkel der Weissensteinkette) und im N Schenkel der Farisbergkette vorhanden, wir werden sie 
im Abschnitt Tektonik genauer beschreiben. 

Ka1ktuffe sind in grösserer Menge W Oberdorf abgesetzt worden. Sie erfüllen die Sohle des dein 
NE-Rand des Busletenwaldes entlanglaufenden Teilchens. 

Kleinure Torfmoore haben sich auf Grundinoräne gebildet am N Rande des Busletenwaldes 
S Obermatt und NE Längendorf zwischen dem Brüggmoosfeld und dem Fallernhölzli. 

Tektonischer Teil. 

Von N nach S zu fallen in mein Lntersuchungsgebiet Abschnitte folgender Ketten und Mulden: 
A. Passwangketto (nur ein kleiner Ausschnitt des S-Schenkels I7 und N der beiden Muoltengehöfte). 

Mulde von Muoltenberg. Monnatkern. 
B. Mulde iin N des Schönenberggewölbes. 
C. Raimeuxkette : Schünenberggewölbe. 
D. Mulde von Seehof (Elay). 
E. Farisbergkette. 
F. Mulde zwischen Brandberg- und Parisbergkette. 
G. Brandbergkette. 
H. Mulde des Dünnerntales. 
1. Weissensteinkette. 

K. St. Verenakette. 
L. Molasseland im S der Weissenstoinkette. 

A. Passwangkette, Mulde von Muoltenberg, Kern von Monnat 
Der S-Schenkel der Passwangkette tritt nur in einem kleinen Ausschnitt am N-Rande von 

Blatt Welschenrohr, E der beiden Muoltengeliofte in mein Untersuchungsgebiet ein. Er 

erleidet in dieser Gegend durch den Zutritt einer auf ROLLIERS <(Carte tectonique» nicht angedeuteten 
sekundären Synklinale und Antiklinalo eine geringe Komplikation. Der E Untere Muolte auf- 



tretende HR bildet niimlich ein deutliches Gewölbe und stellt den auftauchenden Kern des schon 
weiter W angedeuteten sekundären Gewölbes von Monnat dar (vgl. R. ELDER (9), tektonische 
Skizze). Diese Aufwolbung wird im N von einer axial gegen E ansteigenden Mulde begleitet, welche 
R. ELBER als Mulde von Muoltenberg bezeichnet hat. Der N-Schenkel dieser Mulde entspricht 
dein S-Schenkel der Passwangkette im eigentlichen Sinne. Da diese Muoltenbergrnulde etwa 1 km 
ENE der Obern Muolte gänzlich ausflacht, geht nach dieser Richtung hin der Monnatkern im 
S-Schenkel der Passwangkette auf (vgl. Profil 9,10). 

B. Mulde im N des Schönenberggewölbes. 
Diese Mulde trennt in der Gegend der beiden Muoltengehöfte den Monnatkern vom S folgenden 

Schünenbergge« ölbe. Ilire jüngste Ausfüllung besteht hier aus Oxford. Weiter im E, da, wo der Monnat- 
kern in den S-Schenkel der Passwangkette übergeht, trennt sie die Passwangkette vom Schönen- 
berggewölbe. Die Mulde"lässt sich dann weiter verfolgen (vvgl. Blatt Erschwil, geologisch bearbeitet 

von ALFRED WAIBLL) über Wolfberg und das N Ende des Matzendorfer Stierenberges nach dein Gul- 

dental, woselbst sie nach dem Aussetzen des Schönenberggewölbes die Passwang- von der Faris- 

bergkette trennt. 

C. Raimeuxkette. 
Von der Ilaimeua-Staniml: ette tritt nur der E Teil, das Sc li önenberggewö1be, in 

mein Untersuchungsgebiet. Es ist nach R. ELBER die E Fortsetzung der Doggerplatte von Ram- 
boden-Long Pré. 

Der Doggerkern. 
Er hat einen einfachen, durch keine Störung üi scincrltegelmttissigkeit unterbrochenenBau. DieEin- 

faliswwwinkel der Schenkel sind aus den Profilen 9--12 ersichtlich. Im E Teil des Kerns (bcei P. 1034 und im 
Teilchen W Rotenlachen) hat die Erosion den Untern Dogger bis zu den Humphriesischichten freigelegt. 

Von W nach E taucht das Gewölbe axial ab und erlischt irre E unter dem Malire des Matzendorfer 
Stierenberges. 

Der Malmmantel. 
Der Malm-N-Schenkel ist bis auf wenige Oxfordüberreste erodiert; diese bilden den Kern 

der eingangs beschriebenen Mulde, welche das Schönenherggewölbe vorn Monnatkern trennt. 
Der Ma1 in - S-S c lì enke1 ist iin ganzen einfach gebaut und weist nur W NW O ber Solterschwand, 

wo bei P. 1077 seine ENE-Richtung nach NE abbiegt, eine Unregelmässigkeit auf. W dieser Stelle, 
S vorn Warmgraben und Hüsligraben, stechen die Schichten steil, mit etwa 80°, gegen die Seehofmulde 

ein. Bei P. 1077 deutet schon der plötzliche Unterbruch der \V'ald Bedeckung auf eine tektonische 
Komplikation hin. E P. 1077 dringt das Argovien keilartig etwa 200 m weit ins Untere Seq. ein. 
Es hat sich an dieser Stelle ini Malirr ein sekundäres Gewölbe h ce n herausgebildet, dessen Bau jedoch 

nicht vollständig ist, (la sein N-Schenkel durch einen Bruch ausgequetscht ist (vgl. Prof. 11). 
Diese disharnionisclie Faltung im Malm erklärt sich leicht als Anpassung des Malms an das 

axiale Absinken des Kerns nach E. Gerade N dieser Stelle macht sich im Doggerkern ein beson- 
ders intensives E Abtauchen durch das weite Vorgreifen des Callovien nach N deutlich bemerkbar. 
Die Störung i nì Malm kann allerdings auch als UBe rs e li iehnng des Seq. nach N gedeutet werden. 
Es setzt nämlich gerade S dieser Stelle I ni Malnr-N-Schenkel der Farisbergkotte eine beträchtliche 

nach N gerichtete Uborschiobung ein, und so kann die Störung bei P. 1077 als deren N Fortsetzung ange- 
sehen werden. Die Störung im Seq. heilt nach NE zu aus. Mit lern «eitern Absinken des Doggerkerns 

gegen E nimmt der Malin an oberflächlicher Ausdehnung zii und umschliesst am Matzendorfer Stieren- 
berg den Kern völlig. 

D. Mulde von Seehof (Elay). 
Div von \V herkonnnnende, den Eainieux ini S begh itende breite Mulde von Moutier verengert sich 

durch das nach N gerichtete Vorbiegen der Farisbergkette E der Klos von Ginsbrunnen beträichtlich. 
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Das Wäldchen N von La CO tate (300 m von der Blattgrenze), mitten in der Mulde gelegen und 
rings von Tertiär umgeben, beherbergt die 'Trümmermassen eines rn chtigen Bergsturzes 

, 
über dessen 

Entstehen bei der Besprechung des Malmmantels der Parisbergkette noch berichtet werden soll. 
Die Mulde ist am engsten zwischen Bächlen und Karlis berg und ist hier gleichzeitig mit vom 

S Talhang stammenden Bergsturz in ateria 11 en erfüllt. Diese haben den Seehofbach nach N gedrängt, 

so dass er W Klein Karlisberg nicht mehr in der geologischen Synklinale fliesst, sondern sieh in den 

S-Sehenkel der Ilainieuxkette eingeschnitten hat. Iiirrr. -Komplexe, die II', und W vorn Sporenhäusli an der 

untern Strasse anstehen, gehören, obwohl sie durch den Bach von der Ilainieux-Südflanke getrennt sind, 
dennoch zu ihr und nicht zum Bergsturzrnaterial. S schliessen sieh an diese Kim. -Komplexe regelmässig 
Eocän- und Molasseaufschlüsse an. Beim Sporenhäusli ist der Bergsturz bis zur N Kim. -Wand vorge- 
drungen und hat das Tal gänzlich gesperrt, wodurch oberhalb ein kleiner, jetzt wieder ausgefüllter See 

entstanden ist (Name Seehof). 
Der zwischen Karlisberg und Unter Solterschwand gelegene Talabschnitt ist regelmässig 

gebaut. Beidseitig stechen die Kini. -Felsen steil unter die Talsohle ein. W Unter Solterschwand bedeckt 

wiederum Tr iiinmermaterial, das vom Malm der Gegend von Miescliegg stammt, weite Flächen des 

Talbodens. 

NE von Unter Solterschwand verschmälert sich die Mulde wieder beträchtlich und gleich- 
zeitig steigt die Talsohle rasch nach NE an. Es ist im Kapitel über die Stratigraphie des Miozäns schon 

t worden, dass der Talabschnitt von Ober Solterschwand insofern unregelmässig gesag 17D b 
gebaut ist, als die jüngsten Tertiärablagerungen, die vindobonen Konglomerate nicht in der Talmitte, 

sondern entlang dem S Talhang angetroffen werden. Die Erklärung dieser Erscheinung soll weiter 
unten gegeben werden. 

Bei P. 1150 am W-Ende des langgestreckten Hoclitälchens zwischen Matzendörfer Stieren- 
berg und Farisbergkette (Zentner) erreicht die Talsohle ihre höchste Erhebung. Im Hochtälchen 

selbst treffen wir folgende Verhältnisse an: Die Talsohle ist erfüllt mit einem gelben, sandigen Lehm, der 

zahlreiche Quarzite enthält (vgl. das Kapitel über das «Pliocäin»); daran schliesst sich nach S ein etwa 
20 in breites Band von S-fallendem Kien. an. Dieses Kim. gehört tektonisch noch zur Mahnplatte des 
Matzendorfer Stierenberges, mit der es auch an den beiden Enden in direktem Zusammenhang steht. 
S an dieses Kim. anschliessend folgt das Tertiär, das als etwa 25 ni breites Band den beiden vorigen 
Zonen parallel läuft und im S vorn Kim. des N-Schenkels der Farisbergkette begrenzt wird. Die Ter- 

1 n 

tiitirschichten sind nur mangel- 
haft aufgeschlossen, ich fand einige 

1100 
Saiidsteinstücke und einige kleine, 

wahrscheinlich viiidobone Gerölle. 
Topographische und geolo- 
gische Muldensohle fallen 

also hier nicht zusammen; 
beide laufen einander parallel, die 

1000 geologische liegt aber, etwa 25 in 

f von der topographischen entfernt, 
am 5 Talhange. (Profil 13. ) 

930 Mit dem Aussetzen des Schi - 
nenberggewölbes im X gewinnt die 

raaraa-1-1 II /i ll l/111'1 lltý1i 1111 ýi 11 \ýll- 

Üherschiebung des N-Schenkels der N'arisbergkette auf' den S-Schenkel und -1-1 
den aus vindoboner Nagelfluh bestehenden Kern der Mulde von Seehof. tler rasch (tit Breite und weitet 

Eb - Gehängeschutt, Ki = Kimmeridge, 
Vi = Vindobone Nagelfluh, Sel - Sequan. 

Mo = Oligocäne Molasse, Arg = Argovien. 

sich ziini Molassebecken Gul- 
dental-Müniliswi1. 

hn Anschluss an diese Be- 

schreibung der oberflächlich er- 
kennbaren Verhältnisse der Mulde von Seehof bleibt nun noch die Frage zu priifen, ob (lie Veren- 

gerung der Mulde von Unter Solterscli and iiiit einem entsprechenden Axialanstieg der 
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Muldensohle zusammenfällt, oder ob nicht vielmehr der Molassekern der Mulde in der Tiefe weiter 
streicht und nur oberflächlich dadurch verschmälert wird, dass die Farisbergkette von SSE her 

auf die Mulde überpresst und überschoben worden ist. 

Diese letztere Ansicht halte ich für die richtige und messe dabei der anormalen Lagerung der 
vindobonen Konglomerate E Ober Solterschwand entscheidende Bedeutung zu. 

Entsprechend den Verhältnissen SW Bächlen, von Schattenhalb und Unter Solterschwand 

(vgl. Stratigraphie des Miocän) können diese miocänen Gesteine nur den jüngsten Muldenkern aus- 
machen; da sie aber E Ober Solterschwand in unmittelbarer -Nähe 

des senkrechten bis überkippten 
Kim. des N-Schenkels der Farisbergkette auftreten und mithin der Bauen für einen normalen Mulden- 
S-Schenkel von oligocäner Molasse anz fehlt, zwingen sie uns zur Annahme, dass der Malin--N-- 

M 
Schenkel nordwärts auf die Mulde gepresst und stellenweise sogar beträchtlich über ihren 
S-Rand überschoben worden ist. Diese Deutung habe ich deshalb auf den Profilen 11-14 zur 
Darstellung gebracht. Konsequenterýýýeise inüsseýi wir annehmen, dass die Uberschiebung sich auch 
weiterhin nach NE fortsetze und unter der oberflächlich schmalen Mulde zwischen Matzendorfer Stie- 

renberg und Farisbergkette ein abgequetschter Molassemuldenkern in der Tiefe vorhanden 
sei (Profile 13,14). Die hier gefundenen vindobonen Gerölle sind durch die Überschiebung aufgeschürft 
worden. Über die Fortsetzung der Überschiebung nach NE wird (lie Aufnahme von Blatt Mümliswil 
Aufklärung bringen. 

E. Farisbergkette (Graiterykette). 
Sie durchzieht das Blatt Welschenrohr von der SW- zur NE-ticke. Die Streichrichtung ist nicht 

konstant, sondern ändert zweianal, wodurch drei Abschnitte unterschieden werden können. Der 

erste reicht von der SW-Ecke des Blattes bis in die Gegend von Gross Malsenberg und umfasst im 
besondern Glas Gebiet der Wallenmatt, er streicht X 45-50° E. Der zweite erstreckt sich vom Malsenberg 
bis zum Tannmattgraben 1) und besitzt eine Streichrichtung von \7 5°E und der dritte Teil, der sich vom 
Tannmattgraben bis zur E Blattgrenze ausdehnt, hat ein Streichen von N 55-65° E. Pa im zweiten und n ri 
dritten Abschnitt der l)oggerkern allenthalben zutage tritt, im ersten dagegen die Malnºhülle noch vor- 
handen ist, wollen wir zumachst 

das Gebiet der Wallenmatt 
für sich betrachten. Der höchste N-on Meid- und ýVIesenland eingenommene Teil besteht aus Seq., 
der him. -Mantel reicht auf der N-Flanke bis zur Höhe von etwa 960 ni, auf der S-Hanke bis 1170 in. 
Seq. und Kim. des N-Hannes fallen durchschnittlich mit 400 N. Vor deni lhintauchen unter die Mulde 
des Tales von Corcelles biegt das Kim. aber zu 50) N-Fallen ab. Auf der S-Seite neigt sich der Kim, 
Mantel mit 30 bis 40° gegen das Tal vonWelschenrohr und behält diesenFallwinkel auch beirnVersch«in- 
den unter der Talsohle bei. Nur SE unterhalb l'. 1241 richtet sich hins. und Seq. zu steilerem 750 
betragendem S-Fallen auf. 

Der ganze Wallenmattabschiiitt steigt von SW nach NE beträchtlich axial an. Deshalb 
hat am NE Ende die Erosion den Scheitel der bisher geschlossenenMalmhiille zerstört, und so treten nach- 
einander die tiefern Horizonte zutage, welche im weitern Verlauf nach E zu den Bergrücken bilden. 

Der Doggerkern der Farisbergkette. 
Er hositzt un gosamton einc+n einfºtichon, deutlichou (<( \% 1hº+hýtiu der nur an wenigen, begrenzten 

Stellen in seiner Regelnºltssigl: eit gestört wird. An seinem -\V Edo, bevor er Linter der -Malmhiille der 
Wallenmatt verschwindet, schneidet ein Brucli den (iiewülheselieitel (Profil 2). Bei P. 100,1 
(800 in WSW Harzorherg) lict eiii ]lelikt von Variansschichten, das nttelº \ zii direkt abstòsst an geho- 
benem Obern HR; im Bachbett 100 in W P. 1091 kommen ºuì diesem Bruch Honºomyennìergel des 
S-Flügels inKontaktmitgehobenem UnternHRdes \ h'liigels. I)erNE-Sý1-gerichteteBruch lässtsielivor- 

1) Auf der Karte sind die beiden Benennungen, TannnurttgrI en und \Colfschlucht verwechselt worden. Tann- 
mattgraben heisst der obere, den S-Sclteirkel der Furisbergkette sclureidende, AVolfschlucht der untere, den Vordern 
Brandberg durchsägende Teil des am Hammerrain in die Dünnern nründenden Baches. 

Beitrage zur geol. Karte der Schweiz, ii. F., Liefg. b5 (I). 3 
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folgen his zum nächst westlichen auf der Karte verzeichneten Bachlaufe, wo in 1020 in Höhe wieder Callo- 

vien des S-Schenkels an Obern HR (les N-Schenkels stösst. Wahrscheinlich klingt die Störung weiter 
W im Oxford aus, jedenfalls umschliessen die Birmensdorfer-Sch. das Oxford, ohne eine Störung aufzu- 

weisen 1). E P. 1061 scheint der Bruch rasch auszuheilen; die Störung ist also offenbar auf die 

Knickstelle der Kette beschränkt, der '-N-Schenkel ist hier gegen die Scheitelpartie des 
Gewölbes heraufgepresst worden. 

VTom Harzerberg bis in die Gegend des Tannmattgrabens weist der Doggerkern keine weitern 
Komplikationen mehr auf (Profile 3-6). Der S-Schenkol ist durchgehend senkrecht, in der Gegend des 
Malsenberges soar überkippt. Im Obern HR des N-Schenkels sind an einigen Stellen grössere Berg- 

In 
stürze ausgebrochen, die Homomyenmergel dienten dabei als Gleithorizont. Die Ausbruchsnische des 

grössten 
derselben liegt N P. 1121 W Harzerberg. Seine Triimmer dehnen sich W der Untern Hell bis zur 

N Seq. -Wand aus. Ein grosser, abgestürzter HR-Komplex liegt W Hintere Hell am rechten Bachufer. 

E P1185,4 (E Gross Probstenberg) findet, im Gegensatz zur Darstellung L. ROLLIERS (Carte 

tectonique d'Envelier et du Weissenstein), das geschlossene HR-Gewölbe sein Ende. In dein tiefen 
Antiklinaltälchen E Klein Probstenberg, das bei der Obern T'annma, tt seinen Anfang nimmt, 
ist der Kern des Gewölbes bis zu den Opalinustonen angeschnitten, und es zeigt sich hier, dass derselbe 

nicht ganz einfach gebaut ist, sondern eine intensive, wenn auch nur auf kurze Strecke entwickelte 
I 1) erschiebung des N über den S Schenkel aufweist. 

Begehen wir nämlich die Strasse vom Tannmattgrahen (Wolfschlucht der Karte) her nach N, 

so treten wir bei P. 907 in den HR ein und finden seine untere Grenze weiter nördlich, da wo er beidseitig 
der Strasse in zwei Felswänden ansteht, die mit 70° nach S fallen. Im Aufstieg über die Rogenstein- 

felsen der Talostseite gelangt man a. uf das Weidgel-finde Stil' der halbmondförmigen \V'aldparzelle und fin- 

det hier in 970 in Hülie HR-Platten, die nicht mehr steil S, sondern reit 35° flach nach N fallen, also stark 
überkippt gelagert sind. Über diesen Schichten verläuft eine Überschiebungsfläche. In dem halb- 

mondförmigen Waldstück selbst stehen Sauzeischichten an, die im SW direkt an diesen verkehrt 
gelagerten HR des S-Schenkels anstossen (Profil 8). Nach S zu schieben sie sich über denselben 

hinweg und überdecken noch die unteren Horizonte des zugehörigen Callovien. An der Überschie- 
bung beteiligen sich jedoch nicht nur die Schichten des Untern Doggers, sondern auch der bangende 
HR. Die überschobenen Partien desselben dringen noch weiter nach SE vor (Prof. 9); sie überlagern das 
Callovien des S-Schenkels ganz und erreichen beinah die Birmensdorferschichten, von denen sie nur 
eine schmale Kluft trennt. Der überschobene HR erstreckt sich nach NE bis zu der Stelle, wo N P. 1122 

der Waldrand einen kleinen nach N einspringenden Winkel bildet. Mit dein N-S-gerichteten Waldrand- 

stück fällt die E Grenzlinie der Überschiebung zusammen. 
E derselben tritt die basale Serie wieder unter dein Überschobenen hervor. Schön ist dies nament- 

lieh N P. 1122 zu beobachten, wo der Obere I )ogger unter dein HR herausstreicht. 

Auf der W Talseite des T'annmattgrabens ist die Uberscliiebung weniger intensiv entwickelt 
und weniger gut aufgeschlossen. Die Grenze zwischen HR und Unterem 1)ogger zieht sich von der auf 
der rechten Bachseite anstehenden Felswand gegen SW dem Waldrand entlang. Bei der Waldspitze 

oben fiillt der HR 80° N, an dieser Stelle (Profil 7) schiebt sich der Untere Dogger südwärts über den 
HR. Der Betrag der Überschiebung erreicht jedoch nicht die Grösse wie auf der E Talseite. Nur die 

ell 
untern Schichten des HR werden vom Untern Dogger überdeckt. Der weiter oben im W gelegene bogen- 
förmig gekrümmte Wald stehfit wiederum ganz auf HR und entspricht der Gewölbehiegung. Im Kern 
des Gewölbes wenig E unterhalb der halbmondförmigen Waldparzelle kommt die im Dache des Opali- 

nustons gelegene Kalkknollenschicht zutage. Die Entstehung dieser Überschiebung ist an (lie Knick- 

Auf der von Dr. E. BAU1IBERGE hergestellten geologischen Karte des Dünnerntals und der Eingebung von 
Corcelles, erschienen in: Die Eisen- und Manganerze der Schweiz, herausgegeben 1923 von der Studiengesellschaft für die 
Nutzbarmachung der schweizerischen Erzlagerstätten, erste Lieferung, ist in der Kius von Gänsbnuznen im Doggerkern 
ein kräftiger Bruch verzeichnet. Bnýýsnsýiu, ýcýt verlängert denselben bis in die Gegend der \allenmatt. Dieser Bruch und 
der von mir bei P. 1061 beobachtete sind aber nicht identisch miteinander, da in der Klus der N Flügel, bei 1'. 1061 
dagegen der S Flügel des Bruches versenkt ist. 
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ste 11 e der Kette gebunden. Der W Teil der Kette verläuft N 75° E, der EN 55° E. Die Basalpartie 

wurde gegen N gepresst, die Scheitelpartie dagegen wich nach Art einer Rückfaltung gegen S aus. 
E vom Tanniiiattgraben niiinnt der Doggerkern wenigstens oberflächlich wieder normale Gestalt 

an (Profil 10) und behält diese bei, bis sieh in der Gegend der Tannmatt neue Unregelmässigkeiten ein- 
stellen, die durch eine Auswechslung des Doggerkerngewölbes veranlasst werden. NE P. 1176,5 
(N Obero Tannmatt) vereinigen sieh die beiden bisher getrennt verlaufenden Homomyenmergelbänder 
des N- und S-Schenkels des Doggergewölbes und verschwinden bald darauf unter dem zugehörigen Obern 

r*j 
HR. Den bisher verfolgten Kern wollen wir als W-Kern, den nunmehr an seine Stelle tretenden als 
E-Kern bezeichnen. 

Das neue E -Kerngewölbe soll vorerst weiter im E, wo es selbständig ist, betrachtet werden. 
Es besitzt in der Gegend des Güggel und Zentner typische Kofferform (Profile 13,14). Der N Gewölbe- 
schenkel steht in seinen tiefern Lagen senkrecht, wie sich am Malin nachweisen lässt, ebenso der S, 

während der Scheitel nur schwach gewölbt ist. Der Kofferbau des Gewölbes ändert sich plötzlich in der 
Gegend W P. 1143 (SSW Zentner) infolge des Einflusses, den der von W herkommende Gewölbekern 

ausübt. Der E-Kern wird durch den W-Kern nach N gedrängt. Deshalb richtet sich der HR- 
Scheitel des E-Kerns, der bisher nur schwach geneigt war, innert kurzer Strecke steil auf. Die bei 
P. 1222 aufragenden Felsen werden durch senkrechte, teilweise sogar überkippt gelagerte Sch. des 
Untern HR gebildet (Profil 12). Der Obero Dogger wie auch der N angrenzondo Malm, insonderheit das 
Argovien, weisen infolge des von S kommenden Druckes stark reduzierte Mächtigkeiten auf. Nach W 

verliert der E-Kern rasch an Ausmass. NW P. 1146 stossen das N und S Homomyenmergelband in der 
Wiese, die sich keilartig zwischen zwei Waldschenkel einschiebt, zusammen und gehen darauf unter dem 
Ob. HR verloren. Hier ha t der von E herkommende Gewölbekern sein Ende. 

Der W-Kern 
, 

der sich S an den E-Kern anlagert, lässt seine Existenz noch bei P. 1146 erkennen. 
Bei diesen Punkte fällt der zum W-Kern gehörige Obere HR mit 45° N, während sich im Wald N davon 
der zum E-Kern gehörige Ob. HRmit 11° nach S neigt, so dass eine deutliche, die beiden Kerne trennende 
Mulde zu konstatieren ist. Sie trügt an ihrem W und E Ausgang Oberen Dogger, der sich zungenförmig 
zwischen die beiden Kern(� einschiebt. Das E Ende des W-Kerns liegt ungefähr 200 in '-NE P 1146, 

woselbst der Obere HR völlig vom Callovien umhüllt wird. 
Mit dem eben geschilderten Kernaustausch sind noch zwei kleinere Störungen verknüpft. 

Je ein ungefähr N-S-verlaufender Bruch quert den S Doggersclienkel des W- und des E-Kerns. Der 

eine liegt wenig E P. 1176i5 (N Obere Tannmatt), der andere etwa 250 in-NE P. 1146. Beide Brüche sind 
dadurch charakterisiert, dass (lie Homomvenmergel, der Obere HR und Glas Callovien des E Flügels der 
Verwerfung versenkt und gleichzeitig nach N vorgeschoben worden sind. Beide Brüche sind auf die 

starke, nach N gerichtete Pressung des gesamten Doggerkerns zurückzuführen. 
Die Profile 11-14 iuachen es wahrscheinlich, dass auch der N-Schenkel des Doggerkerns 

von der grossen, anlässlich der Beschreibung der Mulde von Seehof erwähnten Ubersc hi ebung in Mit- 
leidenschaft gezogen wurde. Der Druck, der verursacht hat, dass die obern Teile des N Doggorschenkels 

vorn basalen Teil losgerissen und nach N vorgeschoben wurden, ist auch für das Entstehen der beiden 
Brüche verantwortlich zu machen. 

lui S dieser durch den Kernaustausch charakterisierten Gegend hat sich zwischen der Obern Tarin- 

matt und Hinterfluh in7 HR eine 1eic li teAufblähung herausgebildet (Profil 11) . 
Das vorhin genannte 

Ober-Doggervorkonmx+n NE P. 1146, welches das ausklingende Ende des ý, ýr-Kerns umsclìliesst, wird 
rings von HR umgeben, steht also im SE mit dein Ober-Doggerband des S-Schenkels nicht in direktem 
Zusammenhang. NE der Obern Tannmatt greift zwar der Obere Dogger des S-Schenkels weit nach 
NE in der Richttnlg des eben erwähnten Callovienkomplexes vor (Profil 11), ohne aber direkten Anschluss 

an denselben zu finden. Immerhin deutet diese Verteilung des Obern I)oggers den Verlauf einer schwa- 
chen Mulde an, die von der Obern Tanrniiatt nach N 25° h, streicht, aber NW von Hinterfluh schon 
wieder völlig eingeebnet ist. Die geringfügige Aufwülbung des HR SE dieser Mulde hat nur solange 
Bestand, bis irn E und W die primären Gewülhkerne zur vollen Entfaltung gelangt sind. 

Zu bemerken bleibt noch, dass die Streiclnricht urig der beulen beschriebenen HR-Kerne nicht völlig 
übereinstimmt, der W-Kern streicht mit 55°, der E-Kern mit 65° E. 
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Zusammenfassung. 
Überblicken wir den I)oggerkern der Farisbergkette im gesamten, so erkennen wir, dass der 

axiale Anstieg der Kette, der schon heim Wallenmattabschnitt festgestellt worden war, ostwärts 

anhält bis etwa zu P. 1185 E Gross Probstenberg. Sein Betrag macht vom SW-Ende der Wallenmatt bis 

zu P. 1185 250 bis 270 in aus, dann herrscht bis P. 1146, wo sich der Kernaustausch vollzieht, leichtes 

Axialgefälle und hierauf beginnt wieder nach NE zu schwacher E Axialanstieg des E-Kerns. 

Was die Störungen anbetrifft, die der I)oggerkern erleidet, so treten diese im allgemeinen 
immer da auf, wo das Streichen der Kette seine Richtung ändert. Eine solche Änderung hat 

zur Folge, (lass die innere, konkave Bogenseite eine Verkürzung erfährt, die je nach dem Winkel der 
Biegung verschieden gross ist. Die Verkürzung bedingt einen Materialüberschuss, der sich auf irgend- 

eine Weise Platz verschaffen muss. Es erfolgen Über- und Unterschiebungen oder, wenn es der vor- 
handene Raiun erlaubt, die Bildung eines neuen Gewölbes. 

Der Malmmantel der Farisbergkette. 
1. Der Malm -N -Schenkel erfährt auf seinem diagonal das Blatt Welschenrohr durch- 

setzenden Verlauf zweimaligen Unterbruch durch grosse Sackungs- und Bergsturzerschei- 

nungen, welche offenbar mit der steilen Aufrichtung des Schenkels, möglicherweise auch mit Uber- 

schiebungsvorgängen zusaninmenhängen, auf welche bereits bei der Besprechung der Mulde von Elay 

hingewiesen worden ist. 
Im Abschnitt der Wallenmatt zeigt die Malmplatte des N-Schenkels im Walde «La haute 

Joux» ziemlich gleichförmiges N-Fallen, nur die untersten Partien stechen steiler ein. Da die Malm- 

hülle der Wralleinnatt, wie schon erwähnt wurde, in NE-Richtung axial ansteigt, hebt sich der unterste, 

steil N-fallende 'feil derselben nach E immer mehr Heraus und bildet die hohen Felswände NW der 

Unterei Hell (Profil 3). Der weniger steil einfallende, obere Teil des Mahnschenkels ist hier erodiert. 
Bei Le Buement auf dem ! Malnischenkel, N der Stelle, wo die Malnschenkel nach dem Auf- 

hören des Mahnscheitels selbständig werden, ist das Argovien auf das Seq. überschoben worden. 
Schon der Unterbruch in der Waldbewachsung deutet auf eine Störung solcher Art hin. Das überscho- 

bene Argovien liegt zwischen der Viehhütte (N P. 1019) und P. 1070,1, weiterfort lässt sich die Über- 

schiebung in SW Richtung nicht verfolgen, dagegen nach NE zu, woselbst die ziemlich ebene Fläche, 

(lie den Malmschienkel nach oben zu abschneidet, darauf hindeutet, dass die Uberschiebung sich vor- 

mals bis gegen P. 999 hin erstreckt hat. 

Mit dieser Überschiebung möchte ich den im Kapitel Tiber die Seeliofinulde erwähnten Bergs turz 

N1aCôtate in Beziehung bringen. Die heutige Topographie des Bergsturzgebietes spricht für ein 
hohes Alter des Bergsturzes ; denn das zwischen dem die Trümmermassen bergenden Wäldchen 

N la Côtate und dein Mahuhaiig von Ina kante Joux vorhandene Tälchen kann erst nach dem Ausbruch 

des Bergsturzes gebildet worden sein, da sich sonst seine Trümmer in dasselbe hätten ergiessen müssen. n t' 
Der von P. 831 zu P. 853,1 laufende Hügelrücken muss früher auch von Triimmern bedeckt gewesen sein, 
da er sonst schon durch die Erosion zerstört worden wäre. P. 353,1 liegt nun aber gerade unterhalb der 

I: berschiebung von Le Bueinent. Diese Befunde und die Tatsache, (lass sich am Hang von La haute 

. Toux keine Ausbruchstelle für den mächtigen Bergsturz findet, deutet darauf hin, dass die Trümmer- 

massen von dem durch die Überschiebung von Le Buement von seiner Unterlage gelösten und nach 
N gepressten Seq. und Kim. herstammen müssen. 

Eine neue Unregelmässigkeit zeigt sich bei Untere Hell-Klein Malsenberg. Am Weg, 
n kn 

der von der (_intern Hell nach N führt, steht in 920 ni H. ühe auf der Westseite im Wald das Untere Seq. 

an, auf der E-Seite unter saftiger Niese das Argovien, dessen N Grenze erst bei P. 925 liegt, von wo sie 

sich gegen E dein Waldrand N Klein Malsenberg entlang zieht. Diese Verschiedenheit von E und W 

Seite des Weges, welche man zunächst auf eine Transversalverschiebung in der Malmflanke zurückführen 

möchte, zeigt, dass an dieser Stelle die Sackungs- urid 13ergsturznassen des W der bei- 

den oben erwähnten Bergstürze aus der Mahnflanke, herausgebrochen sind. Die auf der rings von Wald 

umschlossenen Wiese N Klein Malsenberg gelegenen Seq. - und líiiu. -Sch., die mit etwa 400 N fallen, 

scheinen im Zusammenhang etwas nach N versackt zu sein. Sicher anstehend sind im E erst wieder die 
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auf der Karte verzeichneten Felswände bei P. 1018. Während das Seq. im wesentlichen nur versackt ist, 

hat das bangende Kim. die gewaltigem 7'rüììmern-iassen geliefert, welche die Gegend zwischen Bächlen 

und Karlisberg bedecken und ini N bis zumi 5-Schenkel der Ilaimeuxkette reichen. 
Als Urheber dieser Lockerung der 11lalinflanke hat wohl der Scehofbach zu gelten. Bis 

Gross Karlisberg fliesst derselbe in der Muldenmitte, biegt dann aber nach NWT ab und hat sich W Klein 
Karlis, berg auffallenderweise in die Kim. -1+'elsen des S-Fusses der Ilaimeuxkette eingeschnittern. Walir- 

scheirrlich ist dieses Verhalten durch eine Flrrssver"legung bedingt : Ehemals lag das Bachbett wohl aucli 
zwischen Karlisberg uivi Sclnniedli in der Muldenmitte, bis durch das tiefere Einsclineiden des Baches 
in die Molassemulde dic S, steilstehende Malerflanke den Halt verlor und nachgab und den Bach 

(lurch ihre Triimmer nach N driingte. 
Ire E dieses Bergsturzgebietes ist der Malnnselnenkel bis in (lie Gegend der Mieschegg intakt, 

das Kim. sticht steil oder senkrecht unter dic Mulde von Seehof ein, oben auf dem Halmgrat ist der 
Fallwinkel geringer. Schon auf der topographischen Karte lässt sich aber bei 

_llieschegg wieder eine 
Störung des regelmüssigen Aufbaus erkennen; liier setzt der östliche der beiden früher erwähnten Berg- 

stürze ein (Profil 10). I)ie Verteilung von Wald und \Viese entspricht ziemlich genau derjenigen von 
Seq. -Kinr. und Argovierr. Nacir E zu reiclit der Ausbruch bis zu der Stelle, Nvo der Waldraml S\V des 

gegen Solterschwand fliessemderr Baches zum erstenmal nacli NW zuriicl: hiegt. Von hier zieht sich viri 
versackter Seq. -Fels dem Waldrand entlang liti-eli 5W, bis dass S der Bezeichnung «Stegen» dieser 

nochmals durchbrochen und weiter nach N\V verlagert werden ist. Die W Grenze der Ausbruchzone 
folgt einer Linie, die von der rechtwinklig (irrspringenden NValdecke SW der kleinen Kapelle hei der 
Mieschegg direkt nach W verläuft. Zwischen dieser Linie und darr Weg S von Stegen ist das vorm Seq. 

ausgebrochene Material nicht giinzlich verstiirzt, sondern in vier liinter"einanderliegende Schollen zer- 
legt worden, die durch Sackeng voneinander getrennt und genureinsam etwas nach N verrutscht sind. 

Die ganze Ersclneiming trägr) 
nt auch liier werniger den Charakter einer tektonischen Störung, sondern 

dürfte vielrnelrr rill wesentlichen auf eine Versaekung der ganzen Halmflanke zruückzufiihren 
sein. Dabei haben die äussern, tier Molasse benaelnbarten Teile des 

_-Malnrschenkels 
die gewaltigen, losen 

Schuttmassen zwischen Schattenhalb und Unter Solterschwand geliefert, während das Seq. mehr nur 

versackt ist und dadurch das Zustandekonnrmern der breiten Argovienzone von llieschegg erruüglicht hat. 

Fiir die Entstehung dieses Bergsturzes ist. wohl dic ini Abschnitt über die Seehofrnulde 
diskutierte Überpressung und Ubersclìiehurng des N Malrnrselienkels der Farishergkette über den 

r, M 
11lulden-S-Schenkel, welche gerade in dieser (regend ihren Anfang minnet, verarntwortlicln zu machen. 
Da liti N des Bergsturzgebietes die Seehofimulde noch sehr breit ist, musste an dieser Stelle ein solcher 
Sacl: rnrgsvor"garrg leichter zustandekotnrnerr als weiter I!:, wo infolge der geringere ], reite der Mulde 
der Malrar S-Schenkel der Ilaimeuxkette stiitzend wirkte. 

fili E des Bergsturzrcvieres von Mieselugg gelangen wir in dein Bereich der schon erw5linterr, gros- 

sirr E'bursclniebung der Malerflanke auf die N vorgelagerte Sechofinulde, dic bis zur E Blattgrenze fort- 
dauert (vgl. Profile 11-14). Ilire Existenz ergab sich hauptsüclrlich daraus, dass der Malm der Faris- 
bergkette E Ober Solterschwand direkt an die den Bern der Seehofnnilde (larstellerndcrn ruiocänen Kon- 

gloinerate und Schotter anstösst. 
Zur Erklärung dieser EJberscbiebung dient uns das verschiedene Streichen dei- Farisherg- 

kette und des Schönenberggewiilbes. Wiihrend das Sclnurnenberggewölbe ungefüln"WS\V-EN'E streicht, 
verläuft dic Farisbergl: ette in SW-NE-Iliclntung. Dadurch verengert sich die Seelnofmulde nach NE 

zu, und zwar NE Unter Solterschwand so sehr, dass eine weitere Verklemmung der Mulde nicht mehr 
nniiglicln war, und die U berschiebung erfolgen musste. 

1)ie oberflächlich sichtbaren'I'eile des líini. und Seq. stehen im Abschnitt E ob den Soltersclrwarrd- 
hiifen senkrecht, W und N vom Zentner ist auch die Umbiegung des steilem Schenkels zur flacher 

gelagerten Scheitelpartie erhalten geblieben. Bei P. 1241 lilt das Seq. mit 4W>, bei P. 119 am Weg N 

vein Zentner mit 32e nacli ". In der NE-Ecke des Blattes ani E-Ende des schmalem W aldstiickes 
N vom Güggel scheint der Malur von einer Ïrarnsversalverschiehnng betroffen zu sein, die mit 
N 3(>° W verhiuft. E von ihr fi1lt das Seq. mit 40° iiberkippt nach S. Diese Verschiebung trat deshalb 

all dieser Stelle arrf, weil durch das E Abtauchen des Sclrönenberggetvülbes im N' ein( Lücke emtstandern 
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ist, in welche der N-Schenkel der Farisbergkette ungehindert vordringen konnte. Die Untersuchung 

von Blatt Mümliswil wird allerdings noch zu entscheiden haben, ob diese Querstörung tatsächlich tek- 
tonisch oder nicht wieder bloss durch Sackung des N-Schenkels entstanden ist. 

2. Der Malm-S-Schenkel der Farisbergkette besitzt im Gegensatz zum N-Schenkel einen 
ungestörten Bau, nur der Grad des Einfallens wechselt. E von Gross Malsenberg nimmt er mit denn Ein- 
lenken in die neue, fast W-E Streichrichtung eine überkippte Stellung an. Beim Gross Malsenberg 

selber fallen die Birmensdorferschichten mit 750 N. Diese überkippte Lagerung, deren Betrag gegen 
E langsam geringer wird, behält er bis zum Hintern Brandberg bei. Am Minderberg NE Welschenroln" 

steht nur noch das Seq. an der Grenze gegen (las Argovien senkrecht, während am Hang gegen das 
Tal von Welschenrohr der Fallwinkel des Kiin. beträchtlich geringer ist, was schon aus der topogra- 

phischen Karte durch das Aussetzen der Felswände ersichtlich ist. Im Tannmattgraben fallen die 
Schichten mit durchschnittlich 400 S und behalten diese Lagerung ostwärts ein Stück weit bei. Je 

weiter wir uns aber von diesem Bachanriss aus gegen E entfernen, desto steiler stellen sie sich wiederum. 
Während auf dem Gipfel der Hornegg das Kim. mit 4H0 S fällt, steht das Seq. wenig E P. 1181 bereits 

wieder senkrecht. In dieser saigeren Stellung verharrt der Malin bis zur E Blattgrenze. 

F. Mulde zwischen Farisberg-. und Brandbergkette. 
Auf ROLLIEns «Carte tectonique» ist der die Fa. risberg- von der Brandbergkette trennenden Mulde 

ein zu geringes Ausmass zuerteilt worden. Oligocäne Molassesandsteine stehen nicht nur in ihrer E Hälfte 

an, sondern sind auch auf der höchsten Erhebung der Talwasserscheide, bei P. 1067, und ebenso im W 
Abschnitt SE Hornegg gefunden worden. Am tiefsten entblösst ist die Mulde zwischen Wolfschlucht und 
Tannmattgraben bei P. 826, woselbst nur Bachschutt das Sichtbarwerden der Unibiegungsstelle des 
hihi. des Farisberg-S-Schenkels in den Brandberg-N-Schenkel verhindert. 

G. Brandbergkette. 
(Profile G-12. ) 

In der vonder Studiengesellschaft für die Nutzbarinaclmng der schweizerischenErzlagerstätten1923 
herausgegebenen ersten Lieferung über die Eisen- und Manganerze der Schweiz hat Herr Dr. E. BAUM- 

BERGER eine geologische Karte des I)ünnerntals und die zugehörigen Profile veröffentlicht, welche auch 
die Brandbergkette umfassen. Meine Untersuchungen haben im wesentlichen die Aufnahmen Dr. BAuM- 

BERUERS bestätigt, ich möchte deshalb hier nur eine kurze Aufzählung der wichtigsten Tatsachen geben. 
Das Brandberggewölbe taucht ini E Teil der Ortschaft Welschenrohr aus der Dünnerntalmulde 

empor und erstreckt sich ostwärts bis in (lie Gegend N von Herbertswil. Es bildet als Ganzes eine 
Kimmeridgeaufwölbung, deren Schichten im S steil aus der Dünnerntahnulde aufsteigen, sich höher 

oben aber bald flacher legen und mit gleichmi_issigetn, etwa 220 betragendem S-Fallen nordwärts zum 
Gipfelgrat ansteigen. 

Nur an einer Stelle tritt der Seq. -Gewölbekern zutage, nämlich in der tief eingesägten Wolfschlucht. 
Während an den beiden Enden der Kette ein deutlicher N-Schenkel vorhanden ist, lässt sich in 

der Kulminationspartie zwischen P. 1051 ini W und Firstwald im E eine Überschiebung des Kim. 

auf die enge, den Brandberg- von der Farisbergkette trennende Mulde erkennen. Diese Überschiebung 
hat schon L. ROLLIER auf Blatt VII angegeben, doch erstreckt sie sich nicht über die oben angegebenen 
Endpunkte hinaus. 

Zweimal wird die S-Flanke des Gewölbes von Brächen durchsetzt, längs welchen jeweils der obere 
Tuil des S-Schenkels über seinen basalen Teil nordwärts vorgeschoben worden ist. 

Der W verläuft von P. 743 5 Kohlholz über P. 703 zur Wolfehlucht, der E wird gekenn- 
zeichnet durch die schmale Waldwiese von Bernen, deren Untergrund aus Moränenmaterial besteht, 
das sich auf deni durch den Bruch bedingten Boden abgelagert hat. N des Bruches fällt das Kim. 

mit 35°, S mit 60° S. Der Betrag der Verschiebung ist bei Bernen ziemlich beträchtlich, ich schätze ihn 

auf zirka 50 in, bei der Verschiebung im Kohlholz ist er geringer. 
Beide Störungen sind wohl auf den Druck zurückzuführen, welchen die Weissensteinkette auf (lie 

5-Flanke der Brandbergkette ausgeübt hat. 
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H. Dünnerntalmulde. 
In dem bei der Besprechung der Brandbergkette erwähnten Werke über die Eisen- und Mangan- 

erze der Schweiz hat Herr Dr. E. BAUMBERGER seine eingehenden Untersuchungen über die Dünnerntal- 

mulde publiziert. Für das Studium der Dünnerntalmulde verweise ich auf diese Arbeit. 

J. Weissensteinkette. 
])er Bau des Weissensteintunnels Oberdorf-Gänsbrunnen hat Veranlassung zu einer neuen Über- 

prüfung der Tektonik der Weissensteinkette in der Umgebung der Turmelaxe gegeben. C. SCHMIDT 
(32,34), K. STRÜBIN, L. ROLLIER (30,31) und A. BuxTORF (5) haben die Untersuchungen durchgeführt 

und sind zu tektonischen Ergebnissem gelangt, die von den ältern Ansichten wesentlich abweichen. 
Ausgehend vorn Tunnelgebiet, hat A. BuXTORF auch die weitere Umgebung berücksichtigt, besonders 
das Gebiet Röthifluh-Günsberg. Die tektonische Interpretation gerade der letztern Gegend hat durch 
die Kontroverse zwischen H. (ir. RTH (10) und A. BuxToIu' (6) eine weitere Förderung erfahren. H. GERTH 

glaubte zur Erklärung des Aufrisses von Günsberg Vertikalbrüche annehmen zu müssen, ähnlich wie er 
dies mich. für (lie Oeensinger-Miirnliswiler Klusen getan hatte, während A. BUXTORF die Lösung der 

tektonischen Probleme in-S-llberschiehung suchte. Seither hat der Bau des Grenchenbergtunnels 

su viele Anhaltspunkte für die Richtigkeit der Deutung A. BuxTORFS ergeben. dass eine weitere Dis- 
kussion gegenstandslos geworden ist. Dagegen fiel mir als Aufgabe zu, auch für den Aufriss von Güns- 
b(ýrg eine genaue Detailkarte zu entwerfen, als Ersatz für die schematisch gehaltene Darstellung 
L. ROLLIEBS. 

Der Weissensteintunnelbau hat die Ansicht bestätigt, dass die Kette in der Umgebung des Tunnels 

nicht ein einfaches Gewölbe darstellt, wie früher angenommen wurde, sondern zwei sich gegenseitig 
ablösende Gewölbekerne aufweist. Das N, von BuxTORF Stahlfluhgewôlbe genannt, hat im W die 
Führung, (las S Röthifluhgewölbe dagegen herrscht im E vor. Wie Profile der eGeologischen Profil- 

serie durch das Gebiet des Weissensteintunnels» von BUXTORF zeigt, besteht in der Gegend von Kurhaus 
Weissenstein die ganze Kette nur noch aus dein Röthiflul. gewölhe, während das Stahlfluhgewölbe 

so sehr an Bedeutung verloren hat, dass seine Existenz oberflächlich nicht mehr nachgewiesen werden 
kann. Das Röthiflulrgewölbe haut auch weiterhin gegen E allein die Kette auf, his dann bei Balm- 
Günsberg die an Ausmass nach Osten zu immer grösser werdende i berschiebung des N- über den 
S-Schenkel den Gewölbebau der Kette verdrängt. Dei erste Teil der Beschreibung der Weissenstein- 
kette soll das Gebiet umfassen, in dem die Kette noch als Gewölbe gebaut ist, der zweite wird sich mit 
denn östlich anschliessenden Abschnitt befassen, in welchem die grosse Unterschiebung des SS-Schenkels 

vorwiegend den tektonischen Aufbau der Kette bestimmt. Der erste Abschnitt umfasst das Gebiet vom 

Kurhaus Weissenstein bis zur Strasse Balm-Welschenrohr. 
Der Doggerkern besitzt vom Kurhaus Weissenstein bis zur Röthifluh einen regelmässigen Bau und 

wird ganz von der I utliifluhfalte bestimmt. Die Stahlfluhfalte ist nicht nachweisbar; wenn vor- 
banden, so liegt sie unter der 111almplatte des Schitterwaldes im ti begraben. Der Scheitel besteht 

aus HR, nur im Schwelligraben S vorn Kurhaus hat die Erosion den Untern Dogger bis zu den Sauzei- 

schichten freigelegt, was bisher ganz Übersehen worden ist (Profil 15). 

Auffallend ist der starke, axiale Anstieg der Kette in diesem Abschnitt. Er beträgt in der 
1550 in langen Strecke voni Kurhaus bis zur Röthifhtli etwa 155 in. Einige kleinere Störungen, 
die bereits BuxTOnr' kurz erwähnt hat, erleidet der 1)0ggerscheitei an der Botlºifluh. Am 

steilen E-Abriss der Fluli sind sie leicht zu erkennen, besonders deutlich an den Verschiebungen, welche 
die durch ihren Eisengehalt rot gefärbten Hurnpleriesischichten erleiden. Bei allen Brüchen ist der 
X Flügel gegenüber dein S versenkt worden. Der südlichste schneidet den Kamm der R('ithiflulº in 
1360 rn Höhe und besitzt eine Sprunghöhe voie 10 bis 12 ii), der nächst nördliche folgt zwischen der 1370 

kl) 
und 13HOer Höhenlinie und verursacht eine Verschiebung von etwa 15 m. Der nördlichste lässt sich ani 
weitesten in W Richtung verfolgen. Er quert den von der Röthifluh nach Balmberg führenden Fussweg 
bei dessen oberster Knickung. W von dieser Stelle hat er die steilen Felswände geschaffen, die den 
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Fussweg eine Zeitlang im N begleiten, E davon bedingt er einen in den Untern Dogger versenkten Rogen- 

steinfels. Dieser ist im N nochmals von einem kleinen Bruch begrenzt, der aber diesmal den N Teil um 
weniges hebt, so dass dieser Rogenstein keilförmig in den Untern Dogger eingelassen ist. 

E vom Steilabfall der Röthifluh hat (lie Erosion tiefere Schichtglieder entblösst, und zwar je 

weiter wir uns von ihr entfernen, desto ältere, wobei die verschiedenen Kalkserien als Kanten her- 

vortreten. 
Vom HR sind E der Röthifluh nur noch die beiden Schenkel übriggeblieben. Der nördliche, 

dessen Fallwinkel im N der Röthifluli 600 betragen hat, gebt gegen E langsam in flachere Lagerung über; 
infolge des axialen Anstieges kommen hier die im W unter dem Malm der Schitterwaldplatte ver- 
borgenen Partien des HR oberflächlich zum Ausstreichen. Im Bödeli N vom Kurhaus Oberbalmberg, 
das BUXTORF bereits beschrieben hat, sind (lie Lagerungsverhältnisse des HR folgende (Profil 19): 
Bei P. 1084 an der Strasse Balm-Welschenrohr fällt der Untere HR 200 N, etwas mehr N liegt er horizon- 

tal und da, wo die 1080 in Isohypse die Strasse schneidet, neigt er sogar mit 10-150 nach S, so dass er 
eine flache Mulde bildet. Im weitern N Verlauf biegt der Untere HR flexurartig zu steilem N- und 
überkipptem S-Fallen ab, in welcher Lagerung auch die N anschliessenden Teile des Malm ange- 
troffen werden. Der HR bildet also N der Biideli-Mulde ein sekundäres Gewölbe, das als E Fortsetzung 
der Stah1f1uhfa1te anzusehen ist. Die überkippten Partien des HR und des Malm besitzen ent- 

sprechende tektonische Elemente weiter im W in der Gegend des Tunnels, die aber gemäss dein axialen 
Abtauchen in W Richtung ganz in der Tiefe zu suchen sind, worauf schon BUXTORF hingewiesen hat. 

Der südliche HR-Schenkel behält die steile bis senkrechte Lagerung, die er schon am Sonnen- 
berg inne hat, in der E Fortsetzung bei und geht in überkipptes N-Fallen über, dessen Betrag 

sich vergrössert, je mehr wir nach E gehen. Zu gleicher Zeit nimmt die Mächtigkeit aller Doggerhori- 

zonte beträchtlich ab. Diese Erscheinungen sind der beginnenden, grossen Günsbergunterschiebung zuzu- 
schreiben, die später im Zusammenhang behandelt werden soll (Profile 20,21). Ihre Einwirkung auf den 
Bau des S Doggerschenkels ist besonders schön an der Strasse Balm-Welschenrohr zu beobachten. 
BUXTORF hat die Verhältnisse in der Mergelgrube E P. 854, in welcher die Überschiebung von HR und 
Oberem Dogger über Argoviensýliichten von N nach S gut aufgeschlossen ist, ausführlich beschrieben und 
durch eine Textfigur erläutert (6, S.: 347). 

Der Malmmantel. 
Der nürdliche Mahnschenkel erzeugt die breite Sehitterwaldplatte, die mit durchschnitt- 

lich 30° N füllt, sich ain S Erosionsrand steiler stellt und im N nach scharfer, flexurartiger Biegung 

senkrecht unter die Dünnerntalmulde einsticht. Nach den im Tumiel angetroffenen Verhältnissen zu 

schliessen, legt sieh der Schenkel unter der Talsohle zu überkipptein S-Fallen um. Gegen E wird die 

Breite der Schitterwaldplatte geringer, und gleichzeitig werden die nördlichsten, senkrecht stehenden 
Schichten gehoben. Diesen Vorgang verhüllen im "E Teil Iles Sehitterwaldes Bergsturz- und 
Sackungsmassen, die von eben diesem senkrechten Teil des Schenkels herausgebrochen sind. Die oben 

anschliessenden, weniger stark geneigten Schichtpartien wurden in ihrem Verbande ebenfalls gelockert 

und sind etwas nach N versackt. Auch der Kanzelfelsen S Welschenrohr ist in dieses Bergsturz- 

revier mit einzubeziehen. S vom Sollmattboden sind vorn Malei nur noch die saigeren und überkippt 
S-fallenden Teile vorhanden, die am Graustein zu schroffen Felsen ansteigen, während die der 

Schitterwaldplatte entsprechendem Partien, die über die Bödelirnulde zu liegen kämen, längst der 

Erosion anheinigefallen sind. 
Der südliche Malmschenkel ist komplizierter gebaut. Am obern Ende des Kuchigrabens 

NW St. Verena treffen wir bei P. 621 anstehendes Kimi 
, 
das mit 30° nach S füllt. Auf der rechten Bach- 

seite füllt es N vom Hause etwas steiler, 45° S. Diese. Vorkommen bilden den siidlichsten unter das Mittel- 
land abtauchenden Teil einer Kimi. -Platte, die N P. 621 beidseitig vom Bach ansteht und einen S 
Fallwinkel von durchschnittlich 22° besitzt (Profil 15). In 7,30 m Höhe finden wir in den Schichten einen 
scharfen Knick, da die Platte iiiº N an Kinn. stösst, das irait 70° nach S einfällt. Im Bachbett ist die 

winkelartig gebrochene Unrhiegungsstelle gut aufgeschlossen und auf der topographischen Karte an 
der in 730 in Hölle stärker einsetzenden Felszeichnung ersichtlich. 
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Auf den W anschliessenden Profilen von B[JXTORF (5) gelangt nur der obere durchweg steil 
S-fallende Teil des S-Schenkels zur Darstellung, für die S anschliessenden basalen Teile glaubt(, 
BUXTORF zweimalige Schuppenbildung des Malms annehmen zu müssen. Nachträglich hat sich 

nun durch Fossilfunde, die Dr. PROBST beim S-Portal (les Weissensteintunnels in der S der 
beiden Schuppen machte, herausgestellt, dass dieselbe gar nicht aus Malm, wie früher ROLLIER und 
BUXTORF angenommen hatten, besteht, sondern aus unteroligocänem Süsswasserkalk. I)ie demselben 

auflagernden bolusartigen Bildungen müssen dann natürlich oligocän inngelagert worden sein. Damit 
fällt die S-Schuppe ganz weg, und die N-Schuppe wird wohl richtiger Inn Sinne ROLLIEBS als anstehen- 
des, zwischen zwei Bolustaschen eingeschaltetes Schenkelstück aufgefasst. 

Die fünf ersten Profile von BUXTORF erhalten nach dieser Auffassung im S-Schenkel eine Ande- 

rung dergestalt, dass der Malin nicht so tief unter das Mittelland in steiler Lagerung einsticht, sondern 
sich bald, nachdem er unter der Oberfläche verschwunden ist, flacher legt, ähnlich der Kim. -Platte 
N vom Kuchigraben. Die Knickstelle am N-Ende der Platte liegt inn W unter Gehängeschutt begraben, 

erst am Vorberg N vom Im Holz wird sie als weniger scharf ausgeprägte Uranbiegung wieder sichtbar. 
Die E Fortsetzung der flach S-fallenden Kim. -Platte N Kuchigrabenn liegt anfänglich unter Schutt 

begraben. Weiter im E aber, etwa N von Rüttenen, steigt sie aus ihrer basalen Lage empor und bildet 

am oberflächlich sichtbaren Malm-S-Schenkel ein weniger steil S-fallendes Teilstück (Profil 16-20). 

Im NW von Balm, E P. 838, erfährt der Bau der Malmflanke eine tiefgreifende 
Änderung, ihre Breite reduziert sich auf die Hälfte, was dadurch bedingt ist, dass das schwächer 
geneigte Teilstück W Balmweid oberflächlich aufhört. Ich vermute, es tauche nach NE zu rasch 
in die Tiefe (Prof. 20,21), während das steilstehende, obere Teilstück weiterstreicht. Dieses zeigt 
senkrechte oder überkippte Lagerung, und zwar nimmt das Überliegen in E Richtung immer mehr 
zu, was auf das Einsetzen der später zu beschreibenden, grossen Günsberg-Unterschiebung zurück- 
zuführen ist. E des Quertals der Siggern (N Balm) verändert sich das Bild der Kette, der Gewölbe- 
bau wird durch die Überschiebung des N- über den S-Schenkel verdrängt. 

II. Gewölbekern und N-Schenkel von der Strasse Balm-Welschenrohr bis zur 
E Grenze von Blatt Weissenstein. 

A. Trias, Lias und Dogger. 

A. BUXTORF und H. GEKTn haben die Tektonik dieses Gebietes bereits mehrfach diskutiert und auf 
Profilen zur Darstellung gebracht (5,6,10). Die Deutung BUXTORFS fusste auf dem Axialanstieg 
der Bette in der W-E-Richtung mid besagte im wesentlichen, dass tektonische Elemente, «"elche im 
W, in der Gegend des Weissensteintulnlels, noch in der Tiefe verborgen liegen, EvonlBödeli oberflächlich 
anstehen. 

Diese Erklärung der Tektonik ist im Prinzip durch meint Neuaufnahme bestätigt worden. Es hat 

sich aber herausgestellt, dass sie allein nicht genügend ist, uni alle Komplikationen klarzulegen. 
Als solche sind noch die Wirkungen alter, weitgreifender S-N-Überschiebungen. erkannt 
worden, die sich gegen E weithin verfolgen lassen und sehr wahrscheinlich mit der bekannten Über- 

schiebung der Oensinger Flus in direkte Beziehung zu setzen sind. 
Auf der E, Seite der Strasse Balm-Welscllenrohr erscheint N P. 946 im Gewölbekern der Muschel- 

kalk. Da, wo der untere Fussweg zum Gasthaus Vorder Balmberg (P. 979) abzweigt, ist in einem Auf- 

schluss seine horizontale Lage zu sehen. Nach E biegt er zu N Einfallen uni, schon bei P. 979 fällt er mit 
320 N. Im weitern E Verlauf richtet er sieh immer steiler auf, und an der Wegbiegung SE P. 971 fällt er 
bereits überkippt nach S. Diese Lagerung behält er ostwärts bei, bis er SE der Länginatt zunächst 
unter Schutt verschwindet. 1)ieses Verhalten des Muschelkalkes ist auf den axialen Anstieg zurück- 
zuführen, welcher bewirkt, dass die horizontalen Schichten des Gewölbescheitels gegen E in die Luft 

ausstreichen und die schon im W in der Tiefe verkehrt einfallenden Teile (les N-Schenkels oberfläch- 
lich hervortreten (Profile 20-22). 

N vom Muschelkalk zieht die Liaska. nte von P. 1075 zu P. 1044 und nimmt dabei ebenfalls stei- 
leres N-Fallen an. Ausserordentlich rasch vollzieht sich iui Wald E P. 1044 der Übergang vorn steilen 

Beitrage zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 55 (I). 4 



- 20 - 
N- zum überkippten S-Fallen. Gleichzeitig ändert auch die Streichrichtung, die bisher durchschnittlich 
N700 E betragen hatte. Sie biegt im Wald zu N 70° W ab. Am E Waldrand wird der Zusammenhang 
des Liasbandes plötzlich gebest. Seine Fortsetzung nach E ist etwa 150 in weiter S zu suchen. 
Wenig SW P. 962 stellt im Wald in Form eines kleinen Paketes Lias an ; die eigentliche E Fortsetzung 
des N Liasbanles setzt aber erst etwa 100 mSP. 962 ein, und zwar als breite, mit anfangs 30°, später 
60° südfallende Platte, welche gegen die Längrnatt hinzieht, woselbst der harte Gryphitenkalk den eigen- 
tümlich aus seiner Umgebung heraustretenden Hügel formt (Profil 22). 

Diese gewaltsame Unterbrechung des Liaszuges W der Längniatt ist als erstes, deutliches Anzei- 
chen einer S-N Überschiebung aufzufassen. Der überkippt S-fallende Lias der Längmatt, dessen 
entsprechende Partien in der Balmberggegend im W infolge des axialen Abtauchens der Kette von E 
nach W beträchtlich tiefer unter der Erdoberfläche zu suchen wären, wird W der Längrnatt durch zwei 
gleichsinnig S-N-gerichtete, quer die Schichten durchsetzende Überschiebungen betroffen. Das kleine 
vorhin erwähnte Liaspaket SW P. 962 ist durch eine untere Überschiebung vom S Liaszug abgetrennt 
und nach N verschoben worden, und von diesem ist durch eine zweite höhere Überschiebung das N, 

westwärts gegen P. 1044 verlaufende Liasband losgelöst worden (Fig. 2, Profil 6). F. MÜHLBERG hat schon 
die Ansicht vertreten (23), es handle sich bei dieser Störung im Lias um eine von S kommende Über- 

schiebung. Wir dürfen wohl annehmen, dass diese Überschiebung, deren Fläche gegen W abtaucht, 
sich auch noch in der Gegend des Balmberges in der Tiefe im Liasschenkel wenn auch nur schwach 
äussere (vgl. Profil 20), dass sie dann aber noch weiter im W ganz ausheile. 

Der Dogger-N-Schenkel bildet in der Bahnberggegend, wie bereits erwähnt, die Bödeli- 
Mulde. Dieselbe setzt sich ostwärts fort, bis in die Gegend des Niederwiler Stierenberges. W von Bein- 

selben sinkt das N an (lie Bödeli-Mulde anschliessende sekundäre Gewölbe rasch nach E ab. Den 

abtauchenden HR-Kern umschliesst der obere Dogger und weiter E das südwärts vorgreifende Argovien. 
Noch mehr E macht sich in der 'l'iefe unter dein Malm die sekundäre Antiklinale, wie auf den. Profilen 
23-26 angedeutet wurde, noch als Aufwölbung in der nach N einfallenden Schichtserie geltend. 

Der S Schenkel der Bedeli-lIrtlde, der an der Strasse N vom Kurhaus Bahnberg 

nut nur 20° nach N einfällt, richtet sich nach E zu immuner steiler auf und nimmt in der Gegend 
S von Niederwiler Stierenberg senkrechte und überkippt S-fallende Stellung an. In dieser Gegend 
ist der tektonische Aufbau des Dogger-N-Schenkels, ähnlich wie der des Lias, unregelmässig gestal- 
tet. N P. 1044 (750 nE Kurhaus Bamberg) schiebt sich der Opalinuston nordwärts über die 
im Wald E davon anstehenden, 70° S-fallenden Murchisonae- und Sauzei-Scii. vor. N vom über- 

schohenen Opalinuston beteiligen sich auch die anschliessenden Unter-Doggersch. an der Über- 

schiebung. Die berschiebungsfläche folgt N P. 1044 anfänglich ungefähr der punktierten Grenz- 
linie der topograplhische n Karte, biegt dann aber in 1100 in Höhe nach E ab. NE P. 1044 ist auf der 
Karte in 1080 in Hiihe eine Felspartie eingezeichnet; sie wird vom Untern HR gebildet. Über ihr folgt ein 
schmales Band von überschobenem Untern Dogger, und auf der Kammhöhe setzt der überschobene HR 

ein (Profil 21). Das Unter-Doggerband keilt wenig weiter E aus, worauf HR auf HR überschoben ist. 

Die Ì1 berschiebungsfläche folgt ostwärts dein Fusse der hohen HR-Felswand, biegt an ihrem 
E Ende nach N urn und wendet sich gegen P. 1192. In der Waldwiese E dieses Punktes stehen die 
Hononivenrnergel des basalen HII an, W davon bilden, nur wenig nach N vorgerückt, (lie zum überschobe- 
nen HR gehurigen Homomyemnergel ihre Fortsetzung. Weiter lässt sich die Überschiebung nicht 
verfolgen, da beträchtliche Schuttnassen das Anstehende verhüllen. Sie muss aber im HR zu Ende 
gehen, da ani Obern Dogger oder an den Birlnensdorfersch. N davon keine Zeichen einer Ùberschiebung 

mehr vorhanden sind. 
Zusammenfassend lässt siele sagen, dass die höheren Teile des senkrecht und überkippt 

einfallenden S- Schenkels der Bödeli - Mulde nordwärts gegen die Mulde zu ver- 
schoben worden sind. Die Uberschiebungsfläche sinkt wie auch im Lias nach W zu ab. Gleich- 
zeitig muss das Ausmass der Überschiebung, wiederum analog dem Verhalten im Lias, kleiner werden. 
Auf Profil 20 wurde ihre Einwirkung auf den tektonischen Aufbau nur noch schwach angedeutet. Wie 

aus Profil 21 ersichtlich ist, bildet die Doggerüberschiebung die direkte N Fortsetzung derjenigen des 
Lias, nur ist ihr Betrag im Lias bedeutend grösser als für Dogger. 

/ 
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Den überkippten anstehenden HR der Unterlage können wir nach E bis beinahe zu dem Ein- 

schnitt verfolgen, den der vom sogenannten «Gschlief», dem grossen Anriss im Argovien und Unter- 

Seq. W Hinter Hofberg li, gegen S fliessende Bach geschaffen hat. Die kleine N-S-gerichtete Felswand, 
r5 r3 die zirka 150 in W vom Bach auf der topographischen Karte am N Waldrand in 1010 in Höhe einge- 

zeichnet ist, wird durch einen kleinen Bruch bedingt. Dieser ist dadurch zustandegekommen, dass 

das Aufbiegen zu überkipptem S-Fallen W der Felswand bereits begonnen hat, während E von ihr die 
Schichten des HR noch mit etwa 250 N fºtllert. H. GEnTH, der die Weissensteinkette IºE der Rüthifluh 
durch Querbrüche in verschiedene Schollen zerlegt hat, hat denjenigen seiner Querbrüche, der die 
Stierenberg-Längmattscholle von der Hofbergli-Glutzenbergscholle trennen soll, durch eben (fiese 
Stelle gelegt. Auf der «tektonischen Skizze der Weissensteinkette N von Günsberg» (10, S. 532) ver- 
längert er den Bruch in NW Richtung bis in den Mahn hinein und gegen S bis in den Muschelkalk, obwohl 

eine solche Fortsetzung sich nicht beobachten lässt. BUXTOitF (6) hat schon nachgewiesen, dass die 
Annahme der Schollenteilung der Weissensteinkette nicht zutreffend ist. Die Querbrüche spielen nicht 
die grosse Rolle, die GERTH ihnen zugewiesen hat. Auch den eben erwähnten Bruch im HR dürfen wir 

nicht als eine zwei Schollen voneinander trennende Störung ansehen, sondern als kleinen und lokalen 
durch den verschiedenen Grad der Aufstülpung bedingten Riss inz Schichtverlºand. 

Von dieser Stelle an bis fast zur E, Blattgrenze zeigt der HR und Untere Dogger ein normales 
Bild (Profile 23-25). Die aufgestülpten Teile sind erodiert und die durchschnittlich mit 15-250 
N-fallenden Schichten erzeugen im Streitwald, am Hoggenrain und Ammannsberg die schönen Flühe, 

welche diesen Abschnitt kennzeichnen. Lias und Muschelkalk verhalten sich ähnlich, nur am Käspis- 
bergli N von Günsberg richtet sich letzterer lokal zu H00 N-Fallen auf. Am E Blattende schliesst dann der 
Muschel kalk sein Gewölbewieder. Der Scheit el desselbenist abernichtregelnnässig bogenfürrniggebaut, 

sondern besitzt zwei seitliche Knickstellern und in der Mitte eine kleine sekundäre Einsenkung. 
Eine neue Komplikation zeigt der Dogger-N-Schenkel nahe atti E-Rand meines Aufnahme- 

gebietes zwischen Lissersberg und Hochkreuz. Längs des Fahrweges, der von (lünsberg aus über Vor- 
berg zur Schnniedenrnatt führt, beobachten wir, dass der HR, der am Weg in 930 in Höhe einsetzt und bis 

zu den Felsen des Hochkreuz anhält, eine viel zu grosse ---Mächtigkeit 
besitzt. Am Lissersberg fällt er 

mit durchschnittlich 300 N, am Hochkreuz dagegen steht er senkrecht. In 1000 in Höhe sind an der 
N Seite des Weges noch im Walde auf kurzer Strecke Blagdenisch. erschlossen, die oben 
und unten von HR begrenzt werden. Ihre W und E Fortsetzung wird durch Schutt, der vom Hoch- 
kreuzfelsen stammt, verdeckt. Diese mitten inn HR auftretenden Unter-Doggersch. geben uns einen 
h'ingerzeig zur Lösung des Problems. Diese sowohl Wie die saigerern HR-Sein. des Hochkreuzes 

müssen von S her ü ber den flacher geneigten HR des Lissersberges ii berschoben worden sein (Profil 2(i). 
Die ülºerschohenenn N 11-Partien erreichen titi \V-hinde gerade da, wo der Weg den Gebirgskamin quert. 
Wenn wir vom Hintere Hofbergli dem N \Valdrand des Lissersberges entlang nach E' gelten, so ist 

an den obersten Bänken des Obern HII ein Aufbiegen zu erkennen, dessen Winkel zunimmt, je mehr 
wir uns denn Hochkreuzfelsern nüherrn. Diu Honuºnnyýenntergel begleiten im S diesen Obern HR bis zum 
Weg, E von ihnn sind sie nicht mehr aufgeschlossen, dagegenn liegen in dem Abse-hnitt der Wiese, der 
im E durch den Hochkreuzwald und im W durch den bogenfürtnnig gewundenen Weg begrenzt ist, 

geglättete, schwach S-fallende H 11-Platten. die als ll utsehfläehe rt der G hersclniebuug artfzu fassen sind. 
Auf der Kaminhöhe situi beidseitig des \V`eges wiederum Honwmyemuergel vorhanden, die aber nicht 
nnehr normal iun Schichtverband liegen, sondern längs der I"berschiebnng nach N verschleppt worden 
sind und I+, an Untern FI Il, anstossen. Die aufgest iilpten Bänke des Oberin HR W vom Weg deuten darauf 
lein, (buss die IÍherschiebung früher weiter nach \V reichte, als nach den jetzt noch vorhandenen über- 

n 
schobenen Komplexen zu schliessen ist. 

Was den Verlauf der H oclnkreuz- l` berschiebung nach E zu betrifft, so haben dip einleitend 
erwähnten, mir zugänglichen Orlglnalaufnaiimern C. ýýIIý. DENNIAVERS ergeben, dass die Stiirung sieh noch 

nachweisen lässt bis in die Gegend von Rotgrit N der Teuffelenweid. Da vom Hochkreuz nach E zu 
die Weissensteinkette als Ganzes schwaches E Axialgefälle aufweist, senkt sich auch die Ilberschiebung 

nach E zu und verliert sich ins Berginnere, ohne dass wir sagen könnten, wie weit sie nach E noch ri n 
anhält. Wir werden Später auf diese Frage zurtckkunnnnnen. 
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Wir erwähnten oben, dass am Passweg die Hochkreuziberschiebung nach W zu in die Luft 

ausstreicht. Ihr Wiedereinsetzen können wir naturgemäss erst da erwarten, wo weiter im W die Kette 

wieder deutlich axial absinkt, was erst irn Abschnitt W der Längmatt der Fall ist. Da wir nun aber 
auf der Linie Längniatt-Niederwiler Stierenberg tatsächlich die vorhin beschriebene Uberschiebung 

mit W Axialgefälle in den Doggerschenkel einstechen sehen, sind wir zur Annahme berechtigt, dass 
die am Hochkreuz ausstreichende und die am Stierenberg wieder einstechende 
Überschiebung ein- und dieselbe Störung sei. ])er Zusammenhang ist durch Abtragung da 

unterbrochen, wo _X Giinsberg die Kette maximal aufgepresst und, wie wir später sehen, am weitesten 
gegen S überschoben ist. 

Wir sahen oben, dass bei Längmatt auch der Lias von analogen Überschiebungen betroffen wird. 
S Hochkreuz lässt heute der Lias keine entsprechenden Störungen mehr erkennen, möglicherweise waren 
sie vorhanden, nur sind die betreffenden Lias- und Keuperpartien bei der Ausräumung des Gewölbe- 
kerns längst entfernt woitlen, so dass heute eine Entscheidung nicht mehr möglich ist. 

B. Der Malm. 
E der Strasse Bahn-Welschenrohr behält der Malm seine bereits W der Strasse innegehabte, über- 

kippt S-fallende Lagerung bei. Beirre ersten t der Bezeichnung Sollmatt durchsetzt ein SW-NE- 

gerichteter Bruch, den schon BaxTORF beschrieben trat, die Kim. -flanke. Durch ihn wird der E Flügel 

gehoben, was zur Folge hat, dass die im W unter der Talsohle verborgenen, flacher N-fallenden 
Sch. oberflächlich zum Vorschein kommen. 

Dieses gehobene, weit nach N vorgreifende hins. geht ostwärts nicht direkt in die breite, bis zur 
Talsohle hinabreichende Mahnflanke N der Kamben, die auf Blatt Balsthal den gleichmässig N-fallen- 

den Lebernberg ausmacht, über, sondern wird voni ihr durch eine N-S-'streichende Quermulde 

getrennt, die schon auf der topographischen Karte S ob «Schulfond» deutlich zur Darstellung gelangt. 
Das gehobene Kini. fällt am Weg, der vom Gehlift Sullinatt zu P. 857 führt, da, wo er in den Wald 

eintritt, mit 300 N und streicht N 70° E. I)as Streichen biegt weiter E erst in die E-W- und dann in die 

N «ý-Richtung ab. 50 mSP. 734 beträgt es N 45° W und in 800 in Höhe SSE P. 734 sogar nur N 200 Wý' 

Das E Einfallen steigt dabei bis auf 60-650. Von dieser Stelle an verläuft der W Muldenschenkel in 
SSE-Richtung gegen das W Ende der auf der Karte eingezeichneten Felswände der Kamben. Der E 
Schenkel der Mulde tritt aus denn Gehängeschutt, mit dein die Mulde selbst angefüllt ist, auf einer Linie 
hervor, die sich von Hinter Hammer in SW Richtung zu P. 744 und P. 844 hinzieht. An der Ver- 

einigungsstelle der beiden Schenkel ist der westliche über den östlichen hinausgepresst worden. 
Mittleres Seq. des W Schenkels stösst an Unteres Kim. des E Schenkels. Der infolge dieser Verschiebung 

entstandene Bruch durchsetzt in WSW Richtung das ganze Seq. und ist am E Ende des Vordern 

Krüttli berges N P. 983 deutlich bemerkbar. Daselbst springt nämlich ein im N von Argovien 

begrenzter, spitzerS 'e q .-Ke 11 von E her in die breite Argovienzone vor, der wenig N P. 983 endet und 

mit dem E dieses Punktes auf der Karte eingezeichneten Felsen in direkter Verbindung steht. Die 
N Grenze dieses Keiles wird von denn eben erwähnten Bruch gebildet. 

Die Entstehung dieser Querinulde ist offenbar darauf zurückzuführen, dass S davon, wie im 
Kapitel Tiber den Dogger-N-Schenkel erwähnt wurde, das sekundäre Doggergewölbe N der Bödeli-Mulde 

rasch gegen E abtaucht. Dadurch wird der N vorgelagerte Malirr gezwungen, in die entstehende Lücke 

nach S einzubiegen, was im Malmschenkel die Bildung einer Quermulde verursacht. 
Wie für den Dogger, so ist auch für den Malren die Gegend des Niederwiler Stierenberges der 

Schauplatz sehr gestörter Lagerungsverhältnisse. Schon L. ROLLIER hat auf seiner Carte 
tectonique bei der Bezeichnung «ý"iederwiler» eine lange, schmale, von E lier ins Argovierr vordringende 
Seq. -Zunge gezeichnet. Sie endet inn W bei dein kleinen Felsen im Bache in 1080 ni Höhe und zieht 
sich in ENE Richtung, im N und S voti Argovierr begrenzt, gegen P. 1171, woselbst sie mit dem N 

anstehenden Seq. wiederuni verschmilzt. hin zweiter analoger jedoch weniger bedeutender, ins 
Argovien eindringender Seq. - Keil liegt W der Hütte P. 1180. Die beiden Störungen sind gleicher 
Art. Beide Seq. -Lappen haben Muldencharakter, wobei jedoch die Mulde nicht vollständig aus- 
gebildet ist, da der Mulden-N-Schenkel jeweilen durch eine Bruchfläche ersetzt wird. (Profil 22. ) 
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Beim weitern Verfolgen des Malmschenkels gegen E erreichen wir ENE der Hütte, bei der Be- 

zeichnung «Stierenberg» der Karte, eine auffallende, teilweise fast ebene, waldfreie Hochfläche, 
die bei wechselnder Breite 800 in lang ist. Hier treffen wir wieder völlig andere tektonische Verhält- 

nisse an, als sie eben beschrieben worden sind. Die Hochfläche verdankt ihre Existenz einer bedeuten- 
den Überschiebung. Auf ihr stehen flachgelagerte Ober Seq. -Sch. an, die an einigen Stellen 

noch spärliche Reste von spätigem, mittlerem Seq. tragen. Diese Schichten sind nicht autochthon, 
sondern von S her nordwärts auf das unterliegende Kim. üherschoben worden. Der mächtige, auch vom 
Dünnerntal aus gut sichtbare, überhangende Felsklotz N der Stelle, wo die Hochfläche am weitesten 
nach N reicht, gehört mit zu dem überschobenen Obern Seq. Innerhalb der überschobenen Schichten 

sind noch verschiedene sekundäre Überschiebungen vorhanden. Fach W geneigte Rutschflüchen 

solcher sekundärer Überschiebungen treten im W Teil der Hochfläche oberflächlich zutage 1). (Profil 23. ) 
Der starke Wechsel im tektonischen Aufbau des W durch die ins Argovien eindrin- 

genden Seq. -Keile und des E durch die Überschiebung charakterisierten Teiles des Niederwiler 
Stierenberges, wird nur dadurch erklärlich, dass beide Teile durch einen Querbruch voneinander 
geschieden sind. Er durchsetzt anscheinend den ganzen Malei-N-Schenkel und hat den E Flügel gegen- 
über dem W versenkt. Er ist am besten nachweisbar N der Hütte P. 1180, wo in der Talsohle 

in 1140 ni Höhe Kim. -Sch. anstehen, deren Streichrichtung gegen P. 1171 hinweist, woselbst aber Unteres 

Seq. ansteht. S dieser Stelle scheint der Bruch gegen SE abzubiegen und S P. 1190 (200 mE Hütte 
P. 1180) in der schmalen Waldlücke die inittlern und untern Seq. -Sch. zu queren. An der Grenze von 
Unter Seq. und Argovien verdeckt Schutt den sichern Nachweis. 

In der S Verlängerung dieser Bruchlinie tritt im Obern HR der im Kapitel über den Dogger-N- 
Schenkel erwähnte Bruch auf. Ein Zusammenhang zwischen den beiden Brüchen besteht aber nicht; 
denn an den durchweg gut aufgeschlossenen Birmendorfer-Sch., die zwischen den beiden Brüchen durch- 

Z") zi 
streichen, lässt sich nicht die geringste Verschiebung feststellen. 

Der Bruch im Malin-'N-Schenkel ist wahrscheinlich auch eine Folge des E Abtauchens 
des sekundären DoggergewölbesN der Bödeli-Mulde. Das Nachsinken des Malmschenkels hat 

sich an diesem Bruche vollzogen. 
Zusammenfassend lässt sich über das Verhalten des Malm-N-Schenkels vom Vordern Krüttli- 

berg bis zum E Ende des Niederwiler Stierenberges folgendes sagen : 
S vorn Vordern Krüttliberg existiert im Dogger N voni Hauptgewölbe eine sekundäre Mulde und 

ein sekundäres Gewölbe. Das letztere taucht gegen E ab. Der Maim passt sich den neuenVerhältnissen 
an, indem er erstens südwärts in die durch das Abtauchen des Doggergewölbes entstandene Lücke ein- 
biegt, wodurch im Malmscbenkel eine Quermulde entsteht und indem er zweitens vertikal an einem 
Bruclie absinkt. Durch das S Abbiegen des Malins wird aber das Gewölbe als Ganzes schmäler, was einen 
Materialüberschuss zur Folge hat. Dieser llherschuss wurde auf zwei verschiedene Arten ausgeglichen. 
F vom Bruch entstand eine lberschiebung, W davon, wo die höhere Halmschichten infolge der höhere 
Lage dieses Flügels der Verwerfung schon erodiert waren, wurden die noch vorhandenen Seq. -Seif. in 

stark reduzierte Falten gelegt. 
Die überschobene Seq. -Platte des Niederwiler Stierenbergers streicht bei der Kambenfluh (P. 1229) 

nach E in die Luft aus. Von da an bildet der nunmehr wieder einfach gebaute Malmschenkel 
die weissen Flühe, die ini \ die Gegend des Hofbergli überragen. Die Grenze zwischen Kim. und Seq. 

verläuft wenige Meter N der Kaminhöhe, deren Schichten sich mit 30-400 gegen N neigen. Sowohl 
N dieser ]Flühe als auch N der Hochfläche des Stierenberges biegen die Kiin. -Sch. erst zu steilem 
N-Fallen ab, das bis 80° ausmachen kann. Tiefer unten iin Kanibenwald legen sie sieh dann wieder flacher 

und streben mit 20-300 N Neigung der Talsohle zn. 
Die 1l7iihe N des Hof bergli werden von ihrer E Fortsetzung, den Felsen des Rüttelhorns, durch die 

Depression der Schniiedenmatt getrennt (Profil 2(, SE Ecke von Blatt Welschenrohr). C. WIE- 

DENMAYER hat dieses Gebiet eingehend beschrieben und seinen t ektonischen Ursprung nachgewiesen. 

1) In der derArheit('. A1'it; týr; xýtAvon Prof. l3t7x, ruitr beigefügten Anmerkung (38, S. 29) wurde irrtümlicher- 
weise die Hochfläche des Niederwiler Stierenherges selbst als lrberschiebungsflüche bezeichnet; aus dem Gesagten geht 
aber hervor, dass auf der Iochflüche überschobenes Seq. ansteht und die Überschiebungsfläche tiefer liegt. 
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Prächtig aufgeschlossene Rutschflächen und blockartig aufgelöste Seq. -Relikte deuten auch hier auf eine 

von S kornrasende Ü bers chi e bun g irn Malm. Wie NE der Hintern Sclnniedenrnatt zu beobachten ist, 

erzeugt die Überschiebung in der Unterlage, d. h. im Argovien und Unter Seq. Stauchungen, die sich 

als flachere oder steilere Mulden und Falten zu erkennen geben und verglichen werden können reit den 

oben beschriebenen Seq 
. 
heilen W vorn Niederwiler Stierenberg. 

Von P. 1162 streichen die Unter-Seq. -Sch. ununterbrochen nach NE weiter, wenig N der Hintern 

Sclniriedennratt vorbei. I)ie N anschliessendem jiingerrn Horizonte des Seq., besonders aber das hirn. 
lassen sich oberflächlich nach E zu nur bis zum Waldrand W Hintere Schnniedennnatt verfolgen, weiter 
E verschwinden sie unter überschobenern unter- und )Mittel-Seq. -Massen, welche von S her in die De- 

pression der Sclmuiedeuunatt geschoben worden sind. I)ie W Grenze der Überschiebung verläuft ungefähr 
nnit dein Wahlrand ani E-Ende der harnll)en vorn P. S)3ý+ gegen S. lin Walde zwischen P. 1162 und P. 938 

treffen wir wiederum anstehendes hinì. mmd müssen daher annehmen, dass die Uberschiebungsfiäche 

sowohl 1111 E gegen das Rüttelhorn als auch im W gegen die Kamben stark ansteige. 
Da wir nun irn W auf der Höhe des Niederwiler Stierenberges eine )(q. -lberschiebung angetroffen 

haben, deren Charakter rnnit derjenigen der Schrnniedernrnattgegend vielfach übereinstimmt, drängt 

sieh der Schluss auf, diese beiden Überschiebungenn miteinander in Beziehung zu setzen. Wir müssen 
annehmen, (lass die Uberschieburrgsfläche aus dein I)epressionsgebiet zwischen Kamben und Rüttelhora 

westwärts ansteigt, über die Flühe N vom Hofbergli hinwegstreicht und darauf in der Gegend der 
Karnnhenfluh wiederum absinkt und die Stierenhergi_iberschiebung erzeugt, deren W Ende durch den 
beschriebenen Querbruch bedingt wird. 

Diese Malmüberschiebung entspricht den schon beschriebenen Überschiebungen des Doggers 

und des Lias, doch ist nicht reit Sicherheit nachzuweisen, ob die drei Überschiebungen ursprünglich 

zusammenhingen und eine Einheit bildeten, oder ob die Malmüberschiebung von den beiden andern 
getrennt war und höher einsetzte. Dass aber auf jeden Fall die Malm- und Doggerüberschiebung in 

engster Beziehung zueinander standen, beweist schon ihr gemeinsames örtliches Auftreten. 
Der Hochkreuz-Überschiebung im Dogger entspricht die Schnriedenmatt-Überschiebung im Malm. 
Beide Überschiebungsflächeü steigen westlich dieser Gegenden axial an, weshalb ihre Einwirkungen auf 
den Aufbau des Gewölbes bereits der Erosion anheimgefallen sind. Mit dein Abtauchen der Kette 

gegen W setzen auch die Überschiebungen wieder ein, und zwar die im Malm etwas früher als die im 
Dogger. Beide Überschiebungen finden ihr Ende, sobald irn N des Hauptdoggergewölbes eine neue 
sekundäre Antiklinale entstanden ist. 

Ich habe schon eingangs erwähnt, dass die -5 g(richteten Überschiebungen sehr wahrscheinlich 
mit der bekannten t`berschiehung der Oensinger Klus in Beziehung zu setzen sind. Suchen wir die 
Zusaminenhällge allfzll(leckeil, So ergibt sich aus den I )arstelluligen und Aufnahmen von C. VV IEDEN- 
MAYER folgelid('S : 

Die in der 0ensingerKlus ani deutlichsten aufgeschlossene Überschiebung ist dadurch ent- 
standen, class eine südliche Serie (Ausserberg) auf einen nördlichen, ostwärts abtauchenden Kern 
(Röthifluh-Ran(Ifluhkern) überschoberl worden ist. Da die Weissensteinkette als Ganzes W der Oen- 

singer Klus axial ansteigt, hebt sich auch die tlberschiebungsfläche in W Richtung. Hand in Hand damit 

schliesst die überschobene'Serie iln W (Abschnitt Randf11111-Bachwald) tiefere Horizonte, Lias und Keu- 

per mit ein, während im Gebiete der Oensinger plus der Opalinuston sich als ältestes Glied an der 
Überschiebung der Ausserbergserie beteiligt. C. WIEDENMAYER hat nun festgestellt, dass die Über- 
schiebung in W Richtung sicher his zur Randfhili verfolgt werden kann. Für (las W anstossende Ketten- 

stück nimmt er ein Ausheilen der llberscllieblulg an und glaubt Beweise hierfür aus der Lagerung 
der Sackungslnassen von Rurnisberg-lý'aniereu ableiten zu können. 1)ie 1berschiebung im Lias und 
Keuper lässt er auf seinen Profilen 12-14 zunächst noch fortbestehen, im Gebiet der noch weiter W 

gelegten Profile fehlt dagegen jegliche Andeutung derselben. 
In deal von mir untersuchten Gebiete treten null aber W der Längrnlatt iln Lias die beiden schon 

beschriebenen Überschiebungen auf. Obwohl heute eine Verbindung zwischen dieser und der Keuper- 
Lias-Uhersc}liebnng der Randfluh nicht mehr nachzuweisen ist, kann sehr wohl eine solche früher 
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bestanden haben, denn der Sinn beider 
ist der gleiche. Die am Ausserberg 
konstatierbare Uberschiebung würde 
dann nicht, wie WIEDENMAYER 

eS an- 
genommen hat, in W Richturig aus- 
heileli. sondern fortbestehen und 
sich dabei allmählich vom S- auf den 
N-Schenkel verlegen. leas schritt- 
weise Verfolgen dieser Verlegung lässt 

sich freilieli iiiclit durcliführeii, da die 
Scheitelregion des Lias vi llig ero- 
diert ist. 

Ne11ii1el1 wir aber l`]nei1 hlsalll 

nienhang für die J iasüJerschiebulig au, 
so muss ein solcher auch für die den 

i) ogger betreffenden Uberschiebungeil 

(Ausserberg im E und Hucllkreuz im 

W) gelten, d. 11., die Ubelselüebung 
kann dann nicht, wie WIED1: NJrxYEu 
annimmt, bald W der Randfluh er- 
löschen, sondern sie muss voni S- 
Schenkel auf den Scheitel und schliess- 
lich im W auf den N-Schenkel über- 

gehen ; in der Gegend der Hochkreuz- 
felsen und des Niederwiler Stierenberges 

wäre die Überschiebung noch jetzt 

fassbar. Es läge also in der Weissen- 

steinkette eine einzige, grosse S-N- 
Überschiebung vor, die sich von der 

Gegend der Rinderweid E Balsthal zur 
Oensinger Iilus, dem Ausserberg und 
dem S-Ende der Randfluh verfolgen 
liesse, deren Existenz darauf weiter im 

W auf einer etwas über 5 kin langen 

Strecke infolge Erosion der Scheitel- 

partien nicht mehr nachweisbar ware, 
die nach diesem Unterbruch ihr Vor- 

handensein aber in den Überschie- 

bungen am Hochkreuz, am Niederwiler 

Stierenberg und W der Längmatt von 
neuem dokumentierte. 

Schliesslich können wir auch noch 
die verschiedenen Überschiebungen 
iin Malin miteinander in Beziehung 
bringen. Die Malmüberschiebungen 
fallen örtlich immer mit denjenigen 
des 1)oggers zusammen. Mit der Ausser- 
bergüberschiebung sind die Stauchun- 

gen und Überschiebungen im Malm E 

und W Schweiigiinatt verkliiipft, N 
der Hochkreuzüberscliiebung finden 

wir in der Depression der Schmie- 

N 

Prom 1 

1 

17 
Jnno, bnr 

Ha/den 
fl, "---- 

Prof 2 

4C': m oM 

Prof. 6 

l7odhreva 

, 
0`7, / ý, 

', ý. 
1i - 

/? 

aVfa» >z >a>4 
Fig. 2. 

1 ýl 
6 

I 

ý 

Profile durch die Weissensteinkette zwischen Oensinger Klus und Balm- 
berg, den mutmasslichen Zusammenhang der Ausserherg-Überschiebung 
im E mit der Ilochkreuz-Schmiedenmatt-Niederwiler Stierenberg-Läng- 

matt-Überschiebung im IV darstellend. 
Abstand der Profile beliebig. Profil 1-4 nach C. WIEDENMAYER. 
1. Quartär, G. Argovien, 11. Lias, 
2. Oligocäne Molasse, 7. Oberer Dogger, 12. Keuper, 
3. Bohnerzformation, 8. IIauptrogenstein, 13. Oberer Muschelkalk, 
4. Kimmeridge, 9. Unterer Dogger, 14. Anhydritgruppe. 
5. Sequan, 10. Opalinuston, 

- --wý , ý\ 1n 
ýýý/// 

`ý 
ý\ý`\\ 

ýý 
ýI 



- 26 - 

denmatt Reste überschobener Sequanmassen und in der Gegend des Niederwiler Stierenberges fallen 
die U berschiebungen im Lias und Dogger zusammen mit den gestauchten Seq. -Falten und der Seq. - 
Uberschiebung im Malm. 

Die Rekonstruktion der Uberschiebungsfläche im Malm ergibt in der Streichrichtung eine wellen- 
förmig verbogene Fläche. Sie steigt W der Oensinger Flus axial an, streicht über dem Hellköpfli 

hinweg, taucht W vom Rüttelhorn rasch ab in die Schmiedenniattsenke, worauf sie sich gegen die 
Kamben zu nochmals emporhebt, nm dann am Niederwiler Stierenberg ein letztes Mal schwach abzu- 
sinken und darauf zu erlöschen. 
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Längsprofil durch den ausstreichenden Malm-N-Schenkel der Weissensteinkette mit den von S her überschobenen 
Malmmassen von Niederwiler Stierenberg, Schmiedenmatt und Schwengimatt-Oensinger Illus. 

Ü. M. = Überschobener Malm, Ki = Kimmeridge, Seq = Sequan, Arg = Argovien. 
l Überschiebungsfläche J beobachtet 

---JÌ vermutet 

Ich möchte zum Schluss nochmals hervorheben, (lass ein sicherer Entscheid zwischen den beiden 
Ansichten, derjenigen WIEDENMAYElmS, nach welcher die Oensinger Überschiebung schon W der 
Handfluh erlöscht, und der hier angedeuteten, nicht zu treffen ist; doch sprechen verschiedene Gründe, 
hauptsächlich die Gleichsinnigkeit und Gleichartigkeit der beiden Überschiebungen im W und E für die 
hier vertretene Auffassung. 

Die Ausbildung dieser bis jetzt beschriebenen S-N-Überschiebungen muss ganz in den Anfang 
der Faltung der Weissensteinkette verlegt werden. Erst später hat der tektonische Aufbau unter 
dem Einfluss der sofort zu besprechenden Günsberger Unterschiebung eine vollständige Umwandlung 

erfahren. 

III. S-Schenkel von der Strasse Balm-Welschenrohr bis zur Brüggmatt. 
(I Hand v. B l. Weissenstein. ) 

Jedem Besucher dieses Abschnittes der Weissensteinkette fällt es auf, dass die mächtigen, weissen 
Felsen der Bahnfluh keine Fortsetzung nach E haben. Frühere Autoren, wie THURMANN, GRESSLY 

und LANG, haben auf ihren Profileu durch dieses Gebiet die fehlenden Teile unter der Erdoberfläche 

nach S zu ergänzt. Auch L. ROLLIER iiimnit auf seiner Carte tectonique ein Weiterstreichen des 
S-Schenkels nach E zu an, allerdings niit stark reduzierter Mächtigkeit der Gesamtschichtserie. Auf 
Blatt VII wird dagegen am S-Fuss der Weissensteinkette ein «Contact anormal» eingezeichnet, doch 
liefert L. ROLLIER keine nähern Angaben über dessen Natur. Allen diesen Ansichten hat dann A. Bux- 
TORF seine Theorie einer N-S-Überschiebung gegenübergestellt, welche wiederum von H. GERTH, der 
den S-Schenkel längs Brüchen in die '. Tiefe versetzte, angefochten wurde. Die Annahme einer Über- 
schiebung hat sich aber behauptet, und C. WIEDENMAYER hat in neuester Zeit nachgewiesen, dass dieselbe 
nicht nur auf die Gegend zwischen Baliiifluh im W und Hiichstelli im E, beschränkt bleibt, sondern sich 
in E Richtung bis in die Gegend des Ausserberges bemerkbar macht. 

An der grossen Strasse Balin-Welschenrohr, von der Gipsiiüilile an bis zu P. 771 und von hier auf 
der E-Seite des zum Griiehli führenden Weges, ist das ganze Profil vom him. bis zur Anliydritgruppe 
des iiiittlern Muschelkalkes prächtig erschlossen. Alle Schichtglieder sind jedoch in ihrer Mächtigkeit 
beträchtlich reduziert, der Obere Dogger schon ganz ausgequetscht, was am besten daraus ersicht- 

&Amiedenme// 
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lieh ist, dass die normal über 800 m mächtige Schichtserie hier auf einen nur 500 m betragenden Raum 

zusammengedrängt ist. Zu dieser Wahrnehmung gesellt sich die Tatsache, dass sämtliche Sch. 
dieses S-Schenkels nach N fallen, also überkippt gelagert sind. Den interessantesten Aufschluss 

aber fand ich im S dieser ganzen Schichtserie, da, wo am rechten Ufer der Siggern zwischen der alten 
Gipsmühle und dem anstehenden Malm Molassesandsteine erschlossen sind, die mit nur 400 unter 
Glas Kim. einstechen. Weiter im E hat BUXTORF bereits mehrere Molassevorkommen, die an die noch 
vorhandenen Teile des S-Schenkels direkt anschliessen, entdeckt. Sie liegen erstens im Bachbett 
W Dählen S des Kim. -Felsens, zweitens am Waldrand direkt hinter den Häusern von Dählen, im N von 
(allerdings etwas versacktem) Muschelkalk überlagert, und drittens am Fussweg, der N Günsberg vom 
Grossstein zu P. 730 führt, in 700 in Höhe. Verbinden wir diese verschiedenen Aufschlüsse miteinander, 
so bemerken wir, dass sie alle auf ungefähr gleicher Höhe liegen, auch (las neue Molassevorkommen 
bei der Gipsmühle macht hievon keine Ausnahme. BUXTORF hat aus diesen Lagerungsverhältnissen die 

grosse Uberschiebung des N über den S Schenkel abgeleitet, deren Mechanismus er aber später rich- 
tiger als «Unterschiebung» bzw. Rückfaltung (6, S. 349) gedeutet hat. Die Unterschiebungsbewegung 
hatte zur Folge, dass diejenigen Teile des Gewölhekerns und des S-Schenkels, die über die Unterschie- 
bungsfläche zu liegen kamen, von ihrer Wurzel abgerissen und südwärts auf jüngere Horizonte des 

unterschobenen S-Schenkels oder auf Molasse gepresst wurden. 

Im folgenden soll nun dieser abgequetschte und südwärts verlagerte Kern und S-Schenkel im 
einzelnen beschrieben werden. 

Der mit 400 N-fallende Sandstein hinter der Gipsmühle zeigt uns, dass schon an dieser Stelle 
der 5-Schenkel teilweise über Molasse geschoben wurde. Dieses Vorschieben des Gesamtschenkels geht 
nun nicht vor sich, ohne kleinere Begleitstörungen iin Gefolge zu haben. In einem vorigen Kapitel 
haben wir bereits der auf der W Seite der Strasse Balni-Welschenrohr in einer Mergelgrube sichtbaren 
sekundären Uberschiebung von HR auf Argovien Erwähnung getan. Die E Fortsetzung dieser Über- 

schiebung ist auf der andern Seite der Strasse, im We id 11, zu beobachten. An der Strasse selbst ist das 
Argovien noch in einer Mächtigkeit von etwa 80 ni erhalten. Gegen E wird die Argovienzone schmäler, 
indem der HR von N her gegen S vordringt. In 800 in Höhe überlagert er die Birmensdorfer- und Effin- 

gersch. vollständig, so dass sie oberflächlich nicht mehr sichtbar sind (Profil 22). An einigen Stellen sind 
zwischen dem HR und dem Argovien verschiirfte Reste von Oberem l)ogger zu erkennen. Der HR macht 
aber mit der nach S gerichteten Überschiebung an der Grenze von Argovien und Seq. noch nicht halt, 

sondern überdeckt mit seinen Schichten beträchtliche Teile des Seq. Auf der kleinen Erhebung in der 
SE Ecke des «1ý%eidli ý> steht nicht, wie inan erwarten sollte, Seq., sondern HR an. An dieser Südwärts- 
heweguiig nehmen ün N des Hit auch der untere Dogger und Lias teil, woraus wir schliessen können, 
dass diese sekundäre Uberschiebung ihren Anfang ins Keuper nimmt. 

In dem E vom \\rei dli gelegenen Walde von Knube1n hat die Erosion die überschobenen HR- 
Partien vermindert und das Seq. wiederum freigelegt. Die hier noch vorhandenen in ihrer Mächtigkeit 

stark reduzierten Schichtglieder weisen eine schöne orographische Gliederung auf. Zwischen dem HR 

und der scharf ausgeprägten Liaskante bildet der Untere Dogger eine deutliche Combe, und N vom Lias 

sticht aus der Depression des Keupers der Keuperdolomit, nur wenige Meter vom Lias entfernt, als 
Kamin hervor. 

NNW von Saget, zwischen Knubeln und Wasserfallen, ist aus der Malmwand ein Stück heraus- 

gebrochen und nach S abgerutscht. lEEs liegt jetzt als isolierter Fels S vom Hofe Säget. Die übrigen 
Sch. sind (lern Beispiel des Mahn gefolgt, so dass NNW von Säget eine tiefe Bresche im S-Schenkel 
klafft. Direkt N von Säget setzt der Malin wieder ein und ist als Felswand ostwärts wenig über den 
W von l)ählen fliessenden Bach hinaus zu verfolgen (Profil 23). 

Betreten wir N Säget von dein ain weitesten nach N vorspringenden Wiesenzipfel aus den Wald, 

um gegen die Wasserfallen aufzusteigen, so treffen wir rechterhand zuerst Kim., darauf oolithische 
Bänke, die sehr wahrscheinlich dem HR zuzuzühleiº sind; denn auch in dein vorhin erwähnten, weiter 
E gelegenen Bachbett stösst HR all Kini. Weiter N bis zur Liaskante haben wir keinen Aufschluss 

mehr, müssen jedoch nach den bisherigen Beobachtungen annehmen, dass die Depression zwischen HR 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, u. F., Liefg. 55 (1). 5 
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und Lias den Unteren Dogger birgt. N von der Liaskante, dicht an sie anschliessend, folgt der Keuper- 
dolomit. Die Waldwiese der Wasserfallen ist grösstenteils mit Schutt bedeckt. 

Der Muschelkalk, der N voni Grübli ansteht, zieht in ziemlich gerader Linie gegen E und 
begrenzt im S die bei P. 876 gelegene Gipsgrube. 

Die Aufschlüsse im Bachbett E der Wasserfallen wurden vorhin schon erwähnt. Bux- 

TORF hat eine genaue Darstellung dieses Teiles des S-Schenkels mit einer Textfigur gegeben (6, S. 346). 
Da der Untere Dogger zwischen dein HR und Lias bis auf ganz unbedeutende Reste verschwunden ist, 

müssen wir eine zweite sekundäre Überschiebung annehmen, durch welche der Lias südwärts 
auf den Unteren Dogger versetzt wurde. 

In der Fortsetzung gegen E werden die geringen vorhandenen Relikte des überschobenen 
S-Schenkels auf einen noch engeren Raum zusainmengepresst. Gehen wir auf dem Weg von P. 786 N 
Wasserfallen ostwärts gegen den Glutzenberg, so finden wir auf der linken Seite etwa 130 m vom 
Bache entfernt, anstehende, rauchgraue Dolomite des Muschelkalkes. Im Wald, der auf der S'-Seite des 
Weges N der Bezeichnung «1)ählen» ziemlich abschüssiges Gelände bedeckt, stechen an einzelnen Orten 
harte Bänke des untern Lias hervor. Am Weg selbst können bunte Mergel des Keuper festgestellt wer- 
den. S dieser Muschelkalk-Keuper-Liasserie treffen wir nur noch am obern Waldrand der kleinen Wald- 

wiese N vom D von Dählen ein isoliertes Malmpaket, dessen Zusammenhang mit der Malmwand im 
W durch die Erosion unterbrochen wurde. Andere Überreste des überschobenen S-Schenkels sind nicht 
mehr vorhanden, vielleicht liegt zwischen dem Malmpaket und dem Lias unter Schutt begraben etwas 
HR. Ein durch diesen Abschnitt gelegtes Profil (24) zeigt, dass die beiden sekundären Überschiebungen 

an Ausmass gegenüber mehr W gelegenen Profilen gewonnen haben.. Vom Malm, der infolge der 

ersten sekundären Überschiebung von HR überdeckt wird, bleibt nur ein verschwindend kleiner Rest 

übrig. Der Lias, der durch die zweite sekundäre Überschiebung südwärts gedrängt wird, überlagert den 
elý 

HR beinahe vollständig. 
Die E Fortsetzung aller dieser Horizonte wird durch ein versacktes Muschelkalkpaket, 

das zwischen dem Weg und den Häusern von Dählen liegt, verdeckt. Bezeichnenderweise tritt diese 
Sackung gerade da auf, wo der Malin im S-Schenkel gänzlich aussetzt. 

Den anstehenden Muschelkalk treffen wir wieder in der kleinen Waldparzelle N Glutzenberg, 

von wo er sich in gerader Linie ostwärts gegen den W P. 730 gelegenen, schwach gekrümmten Wald- 

streifen hinzieht. Auf der Weide zwischen den beiden Waldstücken wird das Anstehende durch aus der 
Anhydritgruppe stammende Rutschmassen grösstenteils verdeckt. Ob S vom Muschelkalk beim Glutzen- 
berg noch andere Horizonte des S-Schenkels vorhanden sind, kann nicht festgestellt werden, da das 
Anstehende nicht sichtbar ist. Dagegen finden wir am Fussweg, der vom Glutzenberg gegen E führt, 
N der Kurvenzahl 700 den durch BU XTORF bekanntgewordenen Gryphitenkalkaufschluss (Pro- 
fil 25). N und NE von diesem liegen gegen den Muschelkalk zu Keupermergel, die etwa in Ausbruchs- 

nischen von Rutschungen sichtbar werden. Unter dem Gryphitenkalk kommt am Fussweg Molasse- 

sandstein zum Vorschein. Er gehört in die Reihe der anfangs aufgezählten Aufschlüsse, die durch ihr 
tiefes Eindringen in ursprünglich zur Kette gehöriges Gebiet am meisten für die Über- oder richtiger 
Unterschiebungstheorie sprechen. 

Beidseitig des vom Ammannsberg kommenden Baches und im Bachbett selbst verdeckt ange- 
schwemmter Schutt das Anstehende. Erst in der kleinen Waldparzelle N der Hirzenmatt ist die E 
Fortsetzung des S Muschelkalkzuges wieder aufgeschlossen. Bei den Buchstaben rz der Bezeichnung 
Hirzenmatt liegt ein isolierter Fels von HR. Sein Umfang, der wegen Abbruches für bauliche 
Zwecke nicht mehr die ursprüngliche Grösse hat, ist immer noch so bedeutend und das Gestein fest 

gepackt, class wir nicht annehmen können, er sei vorn N HR-Zug des Lissersberges abgestürzt. Zudem 

weist er an verschiedenen Stellen Rutschharnische auf und wird von zahlreichen Kalzitadern durch- 

zogen, welche auf starke Pressung hindeuten. 1)eshalb fasse ich diesen HR Block, ähnlich dem vorhin 
erwähnten isolierten Liasvorkommen, als ein Glied des verduetschten S-Schenkels auf. 

Von der Hirzenrnatt bis zum E Blattrand ist der S-Schenkel nirgends mehr erschlossen. N der 
Brüggmat t bei P. 733 liegt ein als Ganzes abgerutschtes Muschelkalkpaket. E der Brüggmatt erscheint 
auf Blatt Wangen a. A. wiederum der Lias, nicht nur in einzelnen Relikten, wie E vom Glutzenberg, 
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sondern in zusammenhängender Form. Auch die übrigen Dogger- und Malinhorizonte sind in reduzierter 
Mächtigkeit vorhanden und bilden die Serie des Höchstelli, welche in der Tiefe auf Molasse aufruht. 
(Alles Nähere über den im einzelnen sehr kompliziert gebauten Höchstellikomplex ist bei C. WiEnEN- 
MAYER ZU ersehen. ) 

Zusammenfassend lässt sich also über den Bau des S-Schenkels der Weissensteinkette folgen- 
des feststellen : 

E von der Bahnfluh steigert sich dessen Verquetschung minier mehr his zum Maxiraum, das ini 
Abschnitt (llutzenberg-Briiggmatt erreicht wird. Weiter im E setzt dann am Höchstelli der reduzierte 
Schenkel wieder ein. Als Ganzes kann der Höchstelli- Abschritt verglichen werden mit dein Teilstück 

Vorn Kalihehr li 11 W. 
Eine Frage, die bisher noch nicht eindeutig gelöst werden konnte, ist diejenige nach denn Ver- 

bleib der überschubenen Partien des Kerns und des S-Schenkels in der Umgebung 

vo rr (r ii nsberg. GER7'n führte den Mangel jeglichen Schuttes in dieser Gegend als Beweis gegen 
die Iliclrtigkeit der lUberschiebungstheorie vorn 13 XTORF ins Feld. 

BuXTORF selbst gab, um diese Erscheinung zu erkl: iren, der Meinung Ausdruck, es könnte die 

E Fortsetzung der 13almfluh, die in ihrer Molasseruiterlage ein sehr wenig solides Fundament besass, als 
Bergsturz auf den Rhonegletscher niedergebrochen und durch denselben verschleppt worden sein. 

Die jüngsten Untersuchungen durch C. AVVIEDENMAYER in! E anschliessenden Gebiet haben nun 
Resultate gezeitigt, denen ich zur Lüsrnrg dieser Frage wesentliche Bedeutung beimesse. C. WIEDEN- 

MAYER konnte nämlich feststellen, dass die Sackungsmassen N von Kammersrohr in einer Rinne der 
Molasseunterlage ruhen. Diese Rinne deutet er als altes Flussbett, das zur grossen Interglazial- 

zeit (Hochterrassenzeit) durch einen dein S-Rand der Weissensteinkette parallellaufenden Fluss 

eingeschnitten worden sei. Sie wurde zum eigentlichen Urheber der grossen Sackungshewegungen 
NvonAttiswil undW'iedlisbach. Dadurchnämlich, dass der ohnehin schon nach S überliegenden Weissen- 

steinkette durch die Erosionstätigkeit dieses Flusses die Molassestütze entzogen wurde, konnte das 
Abgleiten der haltlos gewordenen Partien des S-Schenkels und des Kerns vor sich gehen. Die W Fort- 

setzung dieses durch C. WIEDENMAYER entdecktem Flusslaufes führt in die Gegend von Günsberg und 
Niederwil, die dadurch ausgezeichnet ist, (lass nirgends, auch nicht im tiefen Einschnitt der Siggern 
bei Niederwil, Molasseschichten zutage treten. Wir sind also wohl zur Annahme berechtigt, es liege 

unter dein mächtigen Moränenschutt dieser Gegend ein alter Tallauf verborgen. Erst weiter im W 

zwischen der Balinfluh und den Winterhalden, gegen die Talwasserscheide von Gallinoos zu, sind 
i1olasseinergel und Sandsteine wieder oberflächlich an zahlreichen Stellen erschlossen. 

Aus diesen Lagerungsv-erhiiltnissen der olasseschicllterr können wir den Schluss ziehen, dass 

dieser frühere von C. WIEDENMAYER als «Ursiggerii benannte }'Misslauf in der ('regend zwischen 
Bahnfluh und Winterhalden seinen Anfang genommen hat und von da in gerader ENE-Richtung 

deru S-Friss der \\'eissensteinkette entlang geflossen ist. Während nun irn E, N von Attiswil und 
Wiedlisbach, die Sackungsmassen erst nach einer längern Erosionsperiode in die durch den Fluss 

geschaffene Rinne abgerutscht oder abgestürzt sind, muss bei Günsberg der Abbruch des Kerns und des 
S-Schenkels der Weissensteinkette, deren Schiclrtmächtigkeiten ohnehin schon infolge der starken 
Pressung auf ein Miniraum reduziert und vielleicht schon vor Ausbildung der Günsberger Unterschie- 

bung teilweise erodiert waren, alhnälrlich und gleichzeitig reit der Bildung des lirsiggerntales erfolgt 

sein, so dass der abgestürzte Schutt vom erodierenden Flusse beständig wieder fortgeschafft werden 
konnte. Als dann auch N von Attiswil die Sackung vor sich gegangen war und die gesackten Massen der 
Siggern den Weg versperrten, wurde sie gezwungen, gegen S auszuweichen und den von ihr jetzt benütz- 

ten Weg einzuschlagen. 
Die Annahme solcher Verhältnisse während der Quartärzeit scheint mir eine befriedigende Erklä- 

rung für das Fehden von Schuttmassen in der Gegend von (Einsberg zrr geben. 

IV. Rückblick über den Bau der Weissensteinkette im Abschnitt N Günsberg. 
Diu [; lýýrprüfnnt (les Balles der te auf den 5i( gf i( tI )hittýrýi Balstlia. l und Wan- 

gen a. A. durch C. WYIEDENMAYER hat ergehen, dass zwei verschiedenartige Störungen die Tektonik- 
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wesentlich bestimmen. Die ältere ist die S-'-'; -gerichtete Ausserberg-Überschiebung, die jüngere die 
Günsberg-Unterschiebung. Nicht mit Sicherheit konnte er feststellen, ob die Ausbildung dieser beiden 
Störungen sich gleich hintereinander vollzog, oder ob zwei deutlich voneinander zu trennende Faltungs- 

phasen vorhanden waren, er hält aber (las letztere für das Wahrscheinliche. 

Die Überprüfung der Tektonik der Weissensteinkette im Abschnitt N Günsberg hat nun zu den- 

selben Resultaten geführt, wie im Gebiete WIEDENMAYERS. Auch hier müssen zuerst die jetzt nur noch 
in spärlichen Resten nachweisbaren S- N -Überschiebungen gebildet worden sein und erst später, 
wahrscheinlich erst ganz am Schlusse der Faltung, die Günsberg-Unterschiebung. Auch 
für den Abschnitt N Günsberg lässt sich kein sicherer Beweis dafür erbringen, ob nach der Ausbildung der 
S-N-Überschiebungen eine Zeit des Stillstandes der gebirgsbildenden Kräfte eintrat und erst nach einer 
bestimmten Pause diese Kräfte sich wieder von neuem in der Ausbildung der grossen Unterschiebung 

äusserten, also zwei scharf getrennte Faltungsphasen vorhanden waren, oder ob diese Störungen in 
kontinuierlicher Folge gebildet wurden. Für die Auffassung, dass zwei Phasen vorhanden waren 
mit einer zwischenliegenden Zeit der Erosion, spricht vielleicht der Umstand, dass grosse Teile des 
S-Schenkels möglicherweise schon vor der Ausbildung der Günsberger Unterschiebung erodiert waren, 
weshalb heute nur noch so geringe Reste desselben angetroffen werden. Über den Verbleib der übrigen 
Partien des überschobenen Kerns und S-Schenkels ist bereits vorher berichtet worden. 

Für das Zustandekommen der Günsberger Unterschiebung hat A. BUXTORF das Vor- 
handensein des Brand berggewölbes im N dieses Abschnittes der Weissensteinkette verantwortlich 
gemacht. Ich schliesse mich dieser Auffassung an. Die Kim. - Aufwölbung des Brandberges machte es 
der Weissensteinkette unmöglich, dem von S kommenden Drucke noch mehr in N-Richtung nachzu- 
geben, und so blieb ihr nur der Ausweg nach S übrig. Die Sockelpartie des S-Schenkels wurde unter 
das Gewölbe hineingepresst, es entstand die einer Rückfaltung entsprechende Günsberger Unterschie- 
bung. An andern Stellen des Jura-Innenrandes entstanden als Auswirkungen dieser letzten Schübe 
kleinere Vorfalten, wie die Bornkette und das Verenagewölbe. Es ist bezeichnend, dass die Güns- 
berg er Unterschiebung gerade da einsetzt, wo iin S die Verenakette abtaucht. ell) 

K. St. Verenakette. 
(Prof. 16-20. ) 

Diese südlichste, von F. LANG als Stein bruch-Riedholzhügelzug benannte jurassische Kette 
ist schon früh einer genauen geologischen Untersuchung unterzogen worden, da die in ihr angelegten 
Steinbrüche ein wertvolles Bauinaterial, den sogenannten Solothurner Marmor, lieferten. Ebensosehr 

wie durch (las zu verschiedenartigen Steinhauerarbeiten verwendete Gesteinsmaterial sind die Brüche 
durch (lie reichhaltigen und eigenartigen Fossilfunde, vor alleni die gut erhaltenen Schildkröten, 
die L. RÜTIMEYER beschrieben hat, bekannt geworden. In stratigraphischer und paläontologischer 
Hinsicht ist noch eine andere Lokalität des Steinbruch-Riedholzhügelzuges von Bedeutung geworden, 
nämlich die Felsen bei der Verena-Einsiedelei, welche die am tiefsten erodierte Partie der ganzen 
Kette darstellen und deshalb nicht aus Kim. wie die übrigen kalkigen Gewölbteile, sondern aus oberem 
Seq., den nach dieser Lokalität benannten Verenaschichten bestehen. 

Die Verenakette stellt als Ganzes eine schildförmige Erhebung dar, die im SW im N Villenquartier 

von Solothurn aus glazialen Ablagerungen auftaucht und E von Winterhalden unter eben solchen Sedi- 

menten verschwindet. Die NW Begrenzung ist durch einen Bruch gegeben, an dem die NWW' Gewölbteile 
in die Tiefe versenkt wurden. Die SW Hälfte des Gewölbes besteht aus Kim. und ganz wenig oberem 
Seq., die NE aus Molassebildungen. 

Irn SW kommen die ersten zum Verenagewölbe gehörigen Kalkschichten beim Hübeli im N Teil 

von Solothurn zum Vorschein. Die SE Grenze verläuft von dieser Stelle an in ziemlich gerader Linie 

gegen NE, von St. Niklaus an ungefähr mit der gegen Waldthurn führenden Strasse. 

S der Kirche von St. Niklaus und beim Schlosse Waldegg stehen nochmals Kalkbänke an, die vorn 
Hauptgewölbe durch einen Bruch getrennt zu sein scheinen, wie schon F. LANG vermutet hatte. Der 
Bruch verläuft parallel mit der vorhin beschriebenen SE-Begrenzung und auch mit der grossen Verwer- 
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fung der NW Seite, ungefähr mit N 350 E. Es entzieht sieh unserer Kenntnis, wie weit der Bruch sich 
nach NE erstreckt, da keine Aufschliisse mehr vorhanden sind. 

Einen guten Einblick in den Bau des Gewölbes gewährt die quer zum Streichen verlaufende 
K1us, an deren N Ende die Verena-Einsiedelei gelegen ist. F. LANG hat schon ein Profil längs dieser 
Schlucht veröffentlicht, das die Verhältnisse richtig wiedergibt. Im SE heben sich die Sch. mit 
etwa 300 aus der Moränendecke hervor und legen sich gleich darauf flacher, um bald etwas mehr, bald 

etwas weniger steil gegen NW anzusteigen. Vor der Kapelle nehmen sie wiederum einen grossem Fall- 

winkel an, worauf der Bruch die NW Fortsetzung abschneidet und dabei senkrechte Felswände erzeugt. 
Dieser grosse Bruch ist auf der topographischen Karte nach den SW-NE-gerichteten Felszeichnungen 
leicht zu verfolgen. Are dem der Bruchlinie folgenden Wege waren 1921 zwischen P. 556 und P. 565 an 
einer Stelle rötliche Molassemergel aufgeschlossen, nach denen zwar keine genaue Bestimmung der 
Sprunghöhe der Verwerfung vorgenommen werden kann, die aber doch die beträchtliche Höhe der- 

selben anzeigen. Die Kim. -Sch. verschwinden NE vom Kalchgraben, indem sie gegen NE axial 
abtauchen, unter tertiären Mergeln und Sandsteinen, die ihrerseits grösstenteils von Moränenschutt 
überlagert werden. Nur ein einziges Mal noch kommt der Kalk unter seiner Bedeckung zum Vorschein, 

nämlich in einem künstlichen Aufschluss am N Waldrand des Lirenrains, da, wo auf der topographischen 
Karte eine Grube verzeichnet ist. Die Kini. -Sch. streichen daselbst mit N 75° W und fallen mit 
250 nach N. Dieser Aufschluss ist insofern bedeutungsvoll, als wir durch ihn auch den weitern Verlauf 
des Bruches feststellen können. 

Im Gegensatz zu F. LANG, der die Fortsetzung in den Winterhalden vermutete, beweist uns der 

vorhin erwähnte Kirn. -Aufschluss, dass der Bruch seine NE Richtung geradlinig beibehält. Er begrenzt 
die im Aufschluss anstehenden Kinn. -Sch. im W, denn ani Waldrand wenig W der Grube stehen 
wieder tertiäre bunte Mergel an. 

F. MÜHLBERG Halme an, dass der Bruch N vont Liremrain sicle in NE Richtung gegen Günsberg 

unter diluvialern Schutt fortsetze und darauf über Farneren, AVolfisberg, Schwengimatt zur Oensinger 
Klus verlaufe, wobei er zugleich innrer mehr die Form einer Überschiebung annehme. Nach den einge- 
henden Untersuchungen von C. WIEDENMAYER können wir dieser Ansicht nicht Hehr beistimmen. 
Die grosse Überschiebung der Oensinger Klus lässt sich nach W zu einwandfrei bis an den S-Fuss der 
Randfluli verfolgen, und sehr wahrscheinlich nuss, wie oben dargelegt wurde, ihreweitere W Fortsetzung 
in der Überschiebung ani Hochkreuz und Niederwiler Stierenberg gesucht werden. Jedenfalls lassen sich 
keine Beobachtungen anführen, welche für ein Hinausstreichen der Oensinger Überschiebung aus der 
Weissemsteinkette sprechen würden, und damit fällt auch ein eventueller Zusammenhang init der 
St. Verena-Verwerfung ausser Diskussion. Wir müssen also wohl annehmen, die Verwerfung setze sich 
noch eine gewisse Strecke in der NE Dichtung fort und klinge darauf im der Molasse der Synklinale 

zwischen Weissenstein- und St. Verenakette aus. 
Die Tatsache, dass sich N Balni im Bau der Weissensteinkette ein vollständiger Wechsel voll- 

zieht, könnte vielleicht auf eine Beeinflussung des S-Schenkels durch die St. Verena-Verwerfung 
hinweisen. Doch genügt meines Erachtens die Günsberger Unterschiebung vollauf zur Erklärung der 
dortigen, komplizierten Verhältnisse. 

Auf der SE-Abdachung des Verenagewölbes finden wir das erste Molassevorkommen bei 
Waldthurn in der nach NW gerichteten Bachrunse N Obere Matten. Daselbst fallen die Sandsteinbänke 
mit 10 -20° SE. N von diesem Aufschluss setzen auf der Kammhöhe der Winterhalden, etwa von P. 606 
an gegen E, ebenfalls die tertiären Sandsteine ein. Molassebildungen sind am ganzen N-Abfall der 
Winterhalden an Wegeinschnitten, in Bachrunsen oder in alten jetzt verlassenen Steinbrüchen anzu- 
treffen. Gute Einsicht in den Bau des Hügels gewährt der zwischen r und h von Winterhalden auf der 
Karte verzeichnete Steinbruch. Die gesirnseartig hervorstehenden Knauersandsteinbänke fallen 
anfangs reit 10°, weiter N mit 20° gegen N. In diesem Aufschluss können wir also einwandfrei die Fest- 
stellung machen, dass der N Gewölbeschenkel ohne Bruch sich dem Gewölbescheitel anfügt. Gleichzeitig 

ersehen wir daraus, dass die grosse Verwerfung ani NW Rand der Kette und der Scheitel des 
Gewölbes nach NE zu divergieren. Die Verwerfung streicht, wie oben erwähnt, geradlinig weiter 
(Richtung Balm), die Kette dagegen biegt nach ENE ab, und es entspricht der nach E allmählich 
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abdachende Rücken der Winterhalden genau dein nach dieser Richtung axial untertauchenden Verena- 

gewölbe. 
F. LANG vertrat die Ansicht, die Verenakette sei nur ein W durch (lie Erosion der Siggern abge- 

trennter Ausläufer der von Wolfisberg über Farnern bis zum Mattenhof (Blatt Wangen) sich erstrecken- 
den Hochfläche. Nach dem früher bereits Gesagten können wir diese Annahme nicht mehr aufrecht- 

erhalten. Das Verenagewölbe stellt viehmehr eine selbständige Erhebung dar und ist eine analoge 
Erscheinung wie die Bornkette bei Olten, allerdings kompliziert durch zwei den Ketten-NW- und 
SE-Rand begleitende, parallele Verwerfungen. 

L. Molassevorland. 
Die zur untern Süsswassermolasse gehiörenden Sandsteine und Mergel des Juravorlandes, soweit 

sie auf Blatt Weissenstein zur Darstellung gelangen, sind in tektonischer Hinsicht beeinflusst durclr'die 
Weissensteinkette und das St. Verenagewölbe. 

Am S -Fuss der Weissensteinkette ist Molasse nur in ganz seltenen Fällen aufgeschlossen, 
da der vom Malin stammende Gehängeschutt sie grösstenteils verdeckt. Vorn Stiegenlos bis zur E 

Blattgrenze konnte nur an zwei Stellen an der dem Malm direkt aufliegenden Molasse Messungen vorge- 

nommen werden, nämlich im Sandsteinvorkoninien bei der alten Gipsmühle und im Bachbett westlich 
Dählen. Beide Aufschlüsse zeigen aufs deutlichste, dass die Molasseschiclaten am S-Fuss der Kette 

bei der Faltung und bei der spätere Überschiebung stark in Mitleidenschaft gezogen wurden, denn 
bei der Gipsmühle fällt der Sandstein mit 400 und westlich 1)ählen mit 500 überkippt N. 

Interessante Erscheinungen, die ebenfalls mit der Bildung der \Veissensteinkette in Zusammen- 

hang gebracht werden müssen, zeigen sich im Bachbett westlich I) ählen, unterhalb (les vorhin 

angeführten Aufschlusses (Profil 23). Dort können wir nämlich in 670 ni Höhe an harten Knauer- 

bänken, die zwischen den Mergeln als Rippen hervorstehen, ein S-Fallen von 560 konstatieren, in 

660 in Höhe aber wiederum ein N Einfallen von 40 bis 500. Letzteres hält an bis zum S Waldrand, wo 

nochmals Sandsteiiìi in1 e aufgeschlossen sind. Weiter im S verdecken Bachschutt nud (1iluviale 
Ablagerungen das Anstehende, so dass wir nicht festellen können, wo das normale S-Fallein wieder ein- 
tritt. Diese Faltenbildung in der Molasse nahe dein Jura-S-Fuss wird wohl dem Gegendruck 

zuzuschreiben sein, den die Weissensteinkette auf die S anschliessende Molasse ausübte. Es 

entstanden Stauchfa1ten, die wahrscheinlich nicht tief hinabreichen, sondern beschränkt sind auf die 

im allgemeinen S-fallende Molasse. Durch ihre Zusammensetzung aus Sandsteinbänken und mäch- 
tigen Mergellagern ist dieselbe zu solchen Fältelungen hervorragend geeignet. Ob auch an andern 
Orten ähnliche Verhältnisse herrschen, verhindert die Moränenbedeckung festzustellen. 

Am E benachbarten Molassev-orkonnnen N Grossstein bei Günsberg lässt sich nur steile Aufrich- 

tung der Schichten erkennen. 
In der Molasseinulde zwischen \\Teissenstein- und Verenakette sind von W nach E 

die folgenden Aufschlüsse vorhanden: 
Im Busletenwald zwischen Lomiswil und Längendorf stehen iru Bachbett S Rütiinatt mit 

10-150 S-fallende Sandsteinbänke an. 
E Längendorf, wo der lTürrbach am Waldsud S Steinsäge (P. 50e) einen prächtigen Aufschluss 

geschaffen hat, zeigt der Sandstein dagegen ein NW Einfallen von 100, woraus der Einfluss der nahen 
Verenakette deutlich zu ersehen ist. 

Als Gegenstück zu dieser N-fallenden Molasse E Lungendorf treffen wir an den S, -geneigten 
Hängen zwischen Oberdorf, R ii ttenen und Bal rar inehrerenorts S-fallende Sandsteinbänke. 

Von kleineren Vorkommen abgesehen, sind folgende Aufschlüsse zu erwähnen : 1. Am \Valdrand 
E P. 539 NE Oberdorf mit 330; 2. beidseitig der Strasse Fallern-Brüggmoos irrit etwa 250; 3. am Krumm- 

rain E Rüttenen mit 400; 4. an zahlreichen Stellen im Wald N und NW P. 603 an der Strasse Gallmoos- 
Balm mit 160 S Einfallen. 

Diese verschiedenen Messungen zeigen deutlich, dass zwischen Weissenstein- und Verenakette in 
der Molasse eine Synklinale besteht und dass auch da, wo der Bruch den NW Teil des Verena- 



gewölbes abgeschnitten hat, die Molasseschichten leicht nach N fallen. Die Bedeutung der grossen 
Molasseaufschlüsse in den Winterhalden haben wir oben schon diskutiert. 

E der Winterhalden sind zwischen Günsberg und der Aare keine Molassevorkommen zu 

melden, dagegen treten W und SW von Attisho1z solche zutage. Schon auf der topographischen Karte 

ist die verschiedene Gestaltung des Aareufers NE der Zellulosefabrik Attisholz und SW derselben 

in die Augen springend. NE von ihr wird der Steilhang durch Schotter, die teilweise zu Konglomeraten 

verkittet sind, gebildet, während SW derselben an mehreren Stellen Molassesedimente anstehen. Die 
Aarebrücke bei der Fabrik ist auf Sandsteinbänken fundiert. 

Die besten Aufschlüsse liegen zirka 1 kin oberhalb der Zellulosefabrik in dem kleinen Wäld- 

chen am linken Aareufer gegenüber der Emmemündung (Blatt Solothurn). Im S Teil zeigen hier die 
Sandsteinbänke ein SE Einfallen von 70 und ini N von 25°. «Der Molassehügel des Brestenberges», wie 
er von F. LANG genannt wurde, endet inn SW an einer kleinen Bachrunse, worauf nach SW zu wiederum 

eine von 111oriinenmaterial bedeckte Schotterterrasse am N Aareufer ansteht. 
Da im ganzen Geländestreifen Feldbrunnen-Weihern-Riedholz nirgends Molasse nach- 

gewiesen werden konnte, mit Ausnahme eines kleinen Vorkommens am Bauherrnwäldli E Weihern, 

das noch der Molasse des Brestenberges zuzurechnen ist, liegt hier möglicherweise eine von Schottern 

und Moräne erfüllte, alte Aarerinne vor. 

Zusammenfassung der wichtigsten Resultate. 

A. Stratigraphie. 
Über die Juraserie sind keine nennenswerten neuen Ergebnisse zu melden. 
Tertiär: In der Mulde von Seehof gelang es, an verschiedenen Orten vindoboneKongl o- 

inerate festzustellen. 

Wahrscheinlich dein Alt-Pliocän (Pontien) zuzurechnende, sandige Lehnte liegen auf der 
S- und E-Abdachung des Matzendorfer Stierenberges und im Tälchen zwischen Matzendorfer Stierenberg 

und 1! 'arisbergektte (NE Ecke von Blatt Welschenrohr). 

B. Tektonik. 

a) Mulde von Seehof. 
Die auffallende Verengerung dieser Mulde nach NE zu kommt nicht durch axialen Anstieg der 

Molasse zustande, sondern ist bedingt durch eine von S kommende Überschiebung des N-Schenkels 
der Farisbergkette. Diese Überschiebung bewirkt, dass iin Tälehen zwischen Matzendorfer Stierenberg 

und Zentner (Farisbergkette) die Mulde nach oben zu fast völlig abgequetscht wird. In der Tiefe besteht 

offenbar ein breiter Zusammenhang zwischen der Mulde von Seehof und Mündiswil. 

b) Farisbergkette. 

Sie hat nicht den ihr bisher zugesprochenen störungslosen Aufbau. 
W Harzerberg iiiaclit sich ein Doggerscheitelbrucli bemerkbar. 
Ln ýlntiklinaltülchen SW Obere Tannmatt ist an der Knickstelle der Kette ini Dogger eine N-S- 

gerichtete l, berschiebung aufgeschlossen. 
In der Gegend der `T'auniiiatt findet eine von Brüchen begleit(te Auswechslung des Doggerkern- 

ge«-ölb(, s statt. 
Der N-Schenkel ist von der Gegend der Soltersclnw-andgehöfte an bis zur Ostgrenze von Blatt 

Welschenrohr auf die N vorgelagerte Molassemulde beträchtlich überschoben worden. 

c) Weissensteinkette. 
Das im N des Balmberges nachweisbare sekundäre Gewölbe N der Bödeli-Mulde (E Fortsetzung 

der Stahlfluhfalte) taucht W des Niederwiler Stierenberges nach E zu axial ab. Dies hat im Malm die 
Bildung einer N-S-streichenden Quermulde zur Folge. 
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Der Aufbau der Weissensteinkette im Abschnitt des Aufrisses von Günsberg wird im 
wesentlichen durch drei tektonische Faktoren bestimmt: 

1. Durch den axialen Anstieg der Kette von W nach E. 
2. Durch alte, heute nur noch ani ausstreichenden Rand des N-Schenkels nachweisbare S-N- 

Überschiebung en. Solche finden sich im Lias und Dogger W und NW der Länginatt und N davon 
im Malm des Niederwiler Stierenberges, ferner im Dogger am Hochkreuz und N davon im Malin der 
Schrniedemnattsenke. 

Diese S, -N-Überschiebungen standen möglicherweise mit der Ausserberg-Überschiebung in der 
Oensinger Klus in direkter Verbindung. 

3. Durch die grosse, zuletzt erfolgte und von sekundären Störungen begleitete Unterschiebung 
des S -Schenke ls unter den Kern und N-Schenkel der Kette (Günsberg-Unterschiebung) ; sie 
ist als Rückfaltungserscheinung anzusprechen. 

d) St. Verenakette. 
Der Bruch im NW des Gewölbes setzt sich bis zum Lirenrain geradlinig fort und klingt darauf 

wahrscheinlich in der Mulde zwischen St. Verena- und Weissensteinkette aus. Im SE der Kette bei 
St. Niklaus liegt ein zweiter, dein vorigen parallel laufender Bruch, der den SE anstossenden Malm 

nochmals emporhebt. 
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